
1mMm Kındergarten. Das Konzıl schaflt azu die Grundlage. Vıelleicht ist dieser
Hınsıcht der Entwurft „de Ecclesjia“ wichtiger als die Erklärung „de Judaeis  D3Das Jüdısche Volk interessjiert sıch nıcht tür christliıche T’heologie. Es iragt ach

Menschlichkeit ın den Auffassungen und Verhalten der Christen, VOT allem
der kırchlichen Behörde Das Konzıil ist eine einzigartige Gelegenheit dazu, un dıe
CUu«c eıt biıetet Cu«c Möglıchkeıiten. Die Ablehnung er „Apartheı 66 un: Diıs-
krıiminıerung, die Förderung der relıg1ösen Toleranz, die Förderung der Zusammen-
arbeıt be1 der Bekämpfung VOIL Hunger un: Krankheıt, ber uch e1im Suchen
einer Lösung iın den großen Lebensfragen werden Gemeingut 1n der Sanzen Welt.
1rotz tıefgewurzelter Vorurieıile und breiter Klüfte, die jJahrhundertelange Ver-
folgungen verursacht haben, bringt der auf der Geschichte u  en und Christen
einander näher. In der gemeinschaftlichen Verfolgung un: Diskriminierung(Z jetzt ın den Sowjetländern) ist Blut VETSOSSCH worden und gelıtten worden
ob der Anbetung desselben (iottes un der gemeinschaftlichen Auseryvählung
Der äaltere un: der Jüngere Bruder werden sıch einmal finden eım Vater Ner
I röstung.

Überlegungen ZUr Reform der theologischen Studien
Anregungen einem Gespräch

Von Ferdinand Klostermann

Die Struktur der gegenwärtigen Studienpläne der österreichıschen un deutschen
katholisch-theologischen Fakultäten geht immer och auf Stephan Rautenstrauchs
theologischen Lehrplan zurück!, der alserın Marıa 'Theresia Oktober
774 mıt dem 'Litel „ Verfassung der theologischen Fakultät“ kundgemacht wurde

Vgl Anton Antweiler, Die Studienpläne der katholisch-theologischen Fakultäten der Bundes-
republiık Deutschland. 'IhGlI (1962), 325 Im folgenden ıst beachten, daß die theologischenStudien Österreich EeIiwas anders geordnet sınd als ın Deutschland. In den österreichischen
h1özesen bzw. apostolischen Administraturen, ın deren Bereich sıch ıne Universität befindet
(Graz, Innsbruck, Salzburg, Wıiıen), geschieht dıe gesam(te wissenschaftliche Berufsausbildung der
Diözesanpriester ausschließlich den T’heologischen Fakultäten, die relig1ös-asketische Vor-
bereitung ZU) Priestertum ın den diıözesanen Priesterseminarien, die diesem all Theologen-konvikte darstellen. Die Theologischen Fakultäten sınd natürlıch VO': Staat getiragen, wobei
der notwendige kırchliche Einfluß durch eın Konkordat mıtRomgarantiert ıst. DıieDiözeseEisenstadt
unterhält 1ın Wıen eın Priesterseminar, Von dem aus die Seminaristen diıe Iheologische Fakultät der
Universität Wiıen besuchen. In den anderen Diözesen, ın deren Bereich keine staatlıche TheologischeFakultät besteht (Klagenfurt, Lınz, St. Pölten), eriolgt die wissenschaftliche Priesterausbildung anden mıt dem Priesterseminar verbundenen philosophisch-theologischen Diözesanlehranstalten, die
ausschließlich kirchlichen Rechtes sınd, wenn auch dıe Studien staatlıch anerkannt werden.
Natürlich gıbt auch in den Priesterseminarien selbst gewIlsse ergänzende Hausstunden und VOor
allem praktische Übungen; dıe eigentliche wissenschaftliche Ausbildung geschieht ber ausschließ-
lıch der Lehranstalt. Diese klare Scheidung ermöglıcht ıne größere Eıinheitlichkeit der Aus-
und Priesterseminar.
bıldung un! erspart dıe Aufspaltung etiw: der pastoraltheologischen Ausbildung auf Fakultät

Die verschiedenen klösterlichen Gemeinschaften schicken ıhre Klerıker ZUIN Studium entweder
1N- und ausländısche T’heologische Fakultäten, Diözesanlehranstalten und Ordenshoch-

schulen der s1e  Z pflegen eın eigenes philosophisch-theologisches Studium, WI1IE dies derzeit die
Augustinerchorherren ın Klosterneuburg und St Florıan, die Franziskaner ın Schwaz (Tirol),die Gesellschaft VO: göttlıchen Wort St. Gabriel bel Mödling, dıe Kamıiıllianer 1n Pfaffing (QÖ.),die Kapuziner Innsbruck, dıe Redemptoristen Mautern (Steiermark), die Zasterzienser ın
Heılıgenkreuz (NÖ.) Zur österreichıischen Entwicklung vgl ermann Zschokke. Die 1'heolo-
gıschen Studien und Anstalten der katholischen Kırche in Österreich. Wıen 1894 Über dıie deutsche
Situation informiert bestens Georg May. Die Ausbildung des Weltklerus Deutschland: IhQ,(1964), 170/215.
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un mıt dem wesentlichen auch der VO  a Kaıiser OSE 11 Junı 1785 DC-
schriebene CUu«c Lehrplan für dıe theologıschen Studıen übereinstimmte, freiliıch
MI1 dem Unterschied daß der theologische Lehrkurs VO  - auf a  TE reduziert
wurde? { heser Lehrplan wurde auch den katholisch-theologischen Unterrichts-
anstalten Deutschlands Vor
Wenn 1L1aI1l bedenkt welche Wandlungen Nalı Zeıt Menschen un SC1LHNEeTL

Umwelt (Gesellschafi un Kırche den profanen und theologischen Wiıssen-
chaften VOTLT sıch sınd annn versteht I1L1aAIl den. Ruf ach Reform der
theologischen Studıen der be1 Professoren un Hörern, be1 'Theoretikern un
Praktikern lauter wırd 4 Denn uch theologısche Studienpläne annn 198078  -

nıcht für alle Zeıten un! Länder C1iMN für allemal entwerten nd festlegen on die
Voraussetzungen für das Studium un! dıe Bedürfnıisse können verschıedenen
Ländern verschieden SC11Il Erst recht wechseln MIT den wechselnden Zeıten nıcht
LUr dıe Fragen, dıe dıe T’heologıe VO  - außen geste. werden und ihr Cut Ant-
orten abfordern sondern uch dıe T’heologıe selbst wächst diesen
Anforderungen VO.  s außen die ' Tiefe Erkenntnisse Dabe:i annn CS

theologischen Diszıplinen un Teildiszıplinen kommen, auch VO  $ den profanen
Fächern können der eologıe Cuc Hılfswıissenschaften zuwachsen Schon das
€es verlangt Anpassung auch des theologischen Studiums dıe Anforderungen
der eıt der Sıtuation Kırche und Welt besser vielleicht der NnNeren un
äaußeren Sıtuation der Kırche, also Reform
Zu konkreten Biıld der Lage un des vorhandenen Unbehagens kommt INa

101a der Kritıik elıtens der T’heologiestudierenden un der Seelsorger
der Professoren einzelnen nachgeht ermann Stenger hat 759 eologıe-
studenten AaUuUsSs 192 Bıldungsstätten des westdeutschen Raumes eiragt® Die VO  —

Stenger befragten Studenten erklären 17 Prozent ihre wıssenschaftlıche Aus-
bıldung führe nıcht echtem Bıldungswissen, schon Sar nıcht echten
Erlösungs- und Heılswissen, sondern 1Ur Fachwissen Lebens-
fremcheıit Abstraktheit un! T’heoretisieren wırd dem theologischen Studium VO:  -
heute vorgeworfen CS mangle Anleıtung ZU Studium un enügender eıt
dafür Examendruck un Paukerei verleideten die Freude Studium der 1Ssens-
stoff SC1 groß un unübersichtlich un habe berufsvorbereitenden
Wert wWwWas esonders be1 der Phiılosophıe beklagt wırd der Übergang VONN der
höheren Schule ZU Theologie SC1 schroff manche fühlen sıch ZUWCN18 BC-
bıldet oder veranlagt ohne Interesse un Neigungen, Was wıeder besonders hın-
sichtlich der philosophischen Studıen betont wırd den Professoren oft der
Kontakt mıi1t dem Hörer un! mıt dem eben; Was besonders bei Vertretern „prak-

Anton Wappler, Geschichte der Theologischen Fakultät der Unhwıyersität Wıen Wien
18384 239/244.
Eduard Hegel, Organisationsformen der diözesanen Priesterausbildung Deutschland In
Die Kırche un ıhre Amter und Stände. Festschrift für Kardinal Frings. Köln 1960 654 Vgl
atthıas Schuler, Die Studienordnung rierer Priesterseminar Von IrTihZ
J 299/308 Einfluß und Verdienst der "Irıdentinıschen Reform der Klerusausbildung WI1IG
auch der etzten großen kirchlichen Studienreform durch dıe Apostolısche Konstitution Pıus XI
Deus scCıent1arum Dominus 1931 241/262 bzw durch die dazugehörıgen
Ordinatıiones der de Seminarıls et studiorum Universi:tatiıbus 1931 (1931),
263/284 bleiben natürliıch ungeschmälert
Vgl Heıinrich Frıes, Die Theologischen Studien Stand und Hoffnungen In Begegnung der
Christen Hrsg Roesle un Cullmann Frankfurt/M 1960 5327/545 Auch Papst aul VI
kündıgte kürzlich C111 „Ergänzung der umsıchtigen Dispositionen des Irıenter Dekrets und der
verschıedenen darauf folgenden Dokumente des Apostolischen Stuhles für NSCIC durch die
bevorstehende Konzilskonstitution „De alumnıs formandıs““ (Apostolischer Brief
Pauls VI Summı Deıi verbum 1963 Linzer Diözesanblatt 110 77
Hermann Stenger, Wiıssenschaft und Zeugnis Die Ausbildung des katholischen Seelsorgeklerus

psychologischer Sıcht Salzburg 1961
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tischer“ Fächer peinlich se1; oft fehle uch das persönlıche Engagement der Lehrer,deren I'un annn aum eın Dienst Glauben se1®. Der rıtık entsprechen die
ZU Ausbildungsgang geäußerten Wünsche, dıe INa  - zusammentfassen könnte als
Ruf ach stärkerer Lebens- un Berufsbezogenheit (Kontakt mıt dem Leeben, mehr
Raum für praktische Fächer), ach persönlicher un relıg1öser Bereicherung(ganzheıitliche Bildung) un ach stofflicher Beschränkung zugunsten wıissenschaft-
licher Vertiefung un Konzentration?.
Zu Sanz ähnlıchen Ergcbnissen wWar übrigens uch Jakob Crottogini gekommen,der 600 Priesterkandidaten befragt hatte®ß. uch dıe VO  — einigen Theologiestudenten,
getirennt VO  S einander un! mehr systematisch dargelegten Gedanken ZU CN-wärtigen Priesterausbildung, die der Verfasser dieses Aufsatzes ZU Verfügung hat,gehen durchwegs 1n dieselbe Rıchtung. Wenn nıcht ausdrücklich anderes
erwähnt ıst, beziehen WIT uns auf 1e6SE Überlegungen. Aus all dem spricht eine
iımmerhiıin bemerkenswerte Übereinstimmung, wWwWenn INa  - dıe völlıg verschıedenen
Länder und Sıtuationen bedenkt, AuSs denen diese Stimmen kommen.
Stenger selbst erganzt dıe Stimmen der künftigen deelsorger durch eine Befragungder theologischen Lıteratur, die dıe Kritik WI1IE chie Erwartungen der Studierenden
durchaus bestätigt®. In Jüngster eıt hat Anton Antweiıiler dıe Studienpläne der
katholisch-theologischen Fakultäten 1ın der Bundesrepublik Deutschlanden-
gestellt*° un! selbst einer rıtık unterworlien, dıe sıch weıthin mıt der Krıtık der
VO  e Stenger befragten Hörer eCc. Er verweıst auf dıe Überlastung der Studenten
durch dıe Überzahl VO  — Fächern, Gesichtspunkten un Prüfungen: An den eut-
schen theologischen Fakultäten werden verschiıedene Fächer gelehrt, davon

vortheologische, also phılosophische, anthropologische, sozlologische, hıstorische,naturwissenschaftliche un Sprachen, un! eigentlich theologische Fächer Da-
durch inden die tudenten keine eıt mehr, sıch anderen Fakultäten INZU-
sehen, außer den Vorlesungen och das eine oder andere einschlägige Werk EINZU-
sehen oder Sar urchzuarbeiten und selbst kleinere beiten verfassen. Neben
der Überlastung welst Antweıiler och auf den Verlust sachlicher AINNELL,Überschaubarkeit un! Abgestimmtheit des SanNnzecnh Studienplanes hın un! auf dıe
Unausgeglichenheit bzw. Vermischung VOILl Berufsvorbereitung un Forschung.AÄAhnlich ordert arl Rahner ın einer kritischen Betrachtung der derzeitigen heo-
logenausbildung für den Studiengang des künftigen Priesters un Seelsorgers Ent-
Jastung, Konzentration un Vertiefung1!, Heıinrich Frıes weıst zudem darauf hın,daß das theologische Studium schwerer geworden sel, mehr gelstige Intensität,Fnergıe und eıt brauche??, WAas esonders beachtenswert ist, wenn INa dıe phy-s1ıologische un! geistige Sıtuation der Hörer VO  - heute ın Betracht zıeht, den immer
wıeder behaupteten Begabungsschwund bzw Begabungs- un! Interessenwandel13.
In einem gewissen rad InNasg uch be1 uUuns gelten, Was Georg Eıchholz VOIl der
evangelıschen Seite her vermutet, daß sıch hinter der Krise des theologischenStudiums auch eiıne Krise der Theologie verbirgt, Was 1mM großen ZWalr durchaus
posıtıv Tie werden kann, Was ber der IT’heologiestudierende uch eidend

Stenger, E ©i;
Stenger, . 0> 104
Jakob Crottogini, Werden und Krise des Priesterberufes. Eine psychologisch-pädagogische Unter-suchung über den Priesternachwuchs in verschıedenen Ländern Europas. Einsiedeln 1955Stenger, , Qa 109/177.
Antweiler, A, A, O., 325/349.11 Karl Rahner, Der Theologe. Zur Frage der Ausbildung der Theologen heute. In Karl Rahner,Sendung und Gnade. Innsbruck 1959 333/355.Fries, A , O., 541
Stenger, . O., 167/171.

18* 275



rleben kann FEichholz erwähnt die pannungen zwischen Exegese und systematı-
scher Theologıe un zwischen Kxegese un! Verkündigung!*,
Überhaupt handelt CS siıch keineswegs eın typısches Problem der Theologıe
der Sal der katholischen Theologıie. Dıie aCc. muß vielmehr 1m en der
allgemeınen ildungs- und Universitätskrise gesehen werden und, soweıt dıe
Theologıe betrifft, auch 1m Rahmen der se1it ber Jahren 1 ange befindlichen
un:! Z el außerordentlich heftig geführten evangelıschen Dıskussion?!5. Die
Reform des Theologiestudiums ist tatsächlich 4u einem ökumenischen Problem  .
geworden?®, Immer wıeder stoßen WIr, wWEel auch sehr umkämpit un:! verschıeden
gedeutet, auft dieselben Diagnosen. So führt Wılhelm Hahn für cdıie Dringlichkeit
einer Studienreform dıe Bedrohung der Wissenschaftlichkeıit des Studiums durch
das Anwachsen des wissenschaftlichen Stoffes un: durch das vermiıinderte Gedächtnıiıs
und dıe verminderte Fähigkeıit, große Stofimassen verarbeıten, seıtens der Stu-
denten an, ferner diıe mangelnde menschenformende un erzieherische Kraft des
heutigen Studiums angesichts der Massensituatıion des heutigen Studenten; endlich
den weıthın fehlenden ezug des Studiums ZU. Seelsorgerberuf*?, uch die pOSI1-
tıven Reformvorschläge decken sıch weıthın, wenngleich auch S1E schwer
kämpft sınd. SO ordert Heınz Horst Schrey „Einschränkung der rein darbıetenden
Vorlesungen un! die Vermehrung der Übungen und Seminare (Einführungs-
semıinare, einjährıges Oberseminar)”; Überwindung des Historısmus; theologısche
Exegese; stärkere Bezogenheıt auf das kirchliche Amt; stärkere Berücksichtigung
VO  r Pädagogık, Psychologie un:' Sozialwissenschaiten; spricht uch VOIN einer
„‚dıdaktıischen Auflockerung der Vorlesung durch Disputatıon oder Repetition 18
Wenn sıch 1er eın Pastoraltheologe mıit dem Problem beschäftigt, ist vielleicht
doch eine gEWISSE Zuständigkeıit gegeben, ca dıe 1n rage stehenden Studıen immer-
hın wesentlich Z mındesten auch eın Berufsstudium, un! ZWal auf den Eeru
des „Pastors” hın, darstellen, un!' da die Pastoraltheologie 1ın gEWISSET Hınsıcht
doch auch einen enzyklopädischen Charakter aufweıst, selbst wWenNnn 11a sS1E nıcht
1LUF als ‚einen TIrichter sıeht, durch den alles theologische Wiıssen hindurchströmen
musse, ehe praktisch oder kirchlich werde”, und S1E ihres selbständıgen egen-
standes beraubt, WAas 11a  e mıiıt Recht abgelehnt hat!? Daß CS siıch €e1 1LUI

Anregungen miıtunter och sehr diskutierbare nregungen handeln kann,
versteht sıch VO  - selbst. Wır glauben aber, daß INa  - solch eine wichtige aC. VO:  -

möglıchst vielen Gesichtspunkten Aaus betrachten sollte, ehe man azu Entschei-
dungen fällt

Georg Eıichholz, Reform des theologischen Studiums der Reform der Theologie? vIh ),
6/18; vgl Karl Rahner, Exegese un! Dogmatık. In Karl Rahner, Schriften Theologıe. Kın-
siedeln. V 1962 82/111.

15 Vgl dıe zusammenfassenden Aufsätze mıiıt ausführlicher Literaturangabe: Edo Osterloh. Be-
merkun ZUT Entwicklung des Studiums der evangelischen Theologie ın den letzten Jahren
ThLZ 7 (199Z) 629/631; ılhelm Hahn, Zur Frage der Reform des Theologiestudiums. Laı 77
(1952), 631 /634; eorg Eichholz, Reform des theologischen Studıums oder Reform der Theologie?
v'Ih (1953); 6/25 Der „Brackweder-Vorschlag” Reform des Theologiestudiums. v'Ih
(1953), 9 Heinrich Bacht, Zur Reform des Theologiestudiums der evangelıschen Kirche
Deutschlands. StdZ (1953/1954), 388/392. ılhelm Andersen, Die Reform des theologischen
Studiums als theologisches Problem. In Begegnung der Christen. Hrsg. Roesle und Cull-
INanil. Frankfurt/M. 1960 501/526; Heinz Horst Schrey, Theologiestudium. RG'  C VI 19628®)
833
Hahn, A, © 631
Hahn, O, 632/634; vgl Wilhelm un: Hans Heinrich Wolf, Reform des Theologie-
studiums. onatsschriıft für Pastoraltheologie. 41 (4952); 129/144.

Schrey, Theologiestudium. RGG VI (1962?), 838
Hans Georg Fritzsche, Die Strukturtypen der Theologıe. Göttingen 1961, 2834
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Biıldungsniveau Fahrhunderts
Stenger meıinte och „Es erübrigt sıch, eıgens Belege für den posıtıven Wert
der wıssenschaftlichen Ausbildung der Seelsorger anzuführen. Ihr Wert als solcher
annn als unbestritten vorausgesetz werden?®9.“ Heute wird uch dieser Wert mıiıt-

schon iın rage gestellt, weshalb WIT uch kurz auf diese Problematik eingehenwollen. So schlägt ein kürzlich erschıenener, nıcht gezeichneter Aufsatz 21 die Ab-
kürzung der Literarıschen un theologischen Bıldung der Priesterkandidaten, C112
Abgehen VO.  - der akademischen Bıldung, den Aufbau einer theologıischen Bildungauf der Hauptschule, Handelsschule oder Lehrerbildungsanstalt VOT, der
Priesternot Südamerika, ın den Missıonen und iın ULNSCICI. Industriegebieten

teuern. ach Absolvierung eines theologischen Fernkurses könnten 1Mm Apostolatbewährte Laıen Priestern geweılht werden, „presbyterı iıllıteratı“. Beim
Priester ame CS nıcht unbedingt auf das Wissen aln, uch dıe kommunistischen
Agenten un!| dıe Sektenprediger selen nıcht alle hochgebildet. uch auf die Fr-
fahrungen der Ostkirche wiırd verwlesen. I’heologische Spezlalfragen könnten den
„gebildeten“ Priestern un Bıschöfen überlassen werden, für dıe Praxis SE1
theologisches Nıssen Umständen „kein Schaden“‘ geringergs
Solchen Gedanken gegenüber, weniıgstens In dieser Allgemeinheit ausgesprochen,erheben sıch I1LU doch ste Bedenken Natürlich braucht Gott unNnsere Weisheit
nıcht, un! MC eine schlıichte, ber iromme Mutter können mehr Wunder der
Gnade geschehen als durch die gelehrtesten Priester. 1 rotzdem verlangt Gott iın
dieser Heilsordnung, daß WITr das Unsere Dazu gehört aber für den Priester
W1€e selbst für den gebildeten Lai:en die geistige Auseinandersetzung, also etwa
zwıschen Glauben un Wissen. Es ware mehr als peinlıich, Wn der Priester auf
ernste Fragen nıchts wüßte als eingelernte Sprüchlein. 1C. NUur die ıhm VeTr-
TrTauten Laıen, auch selbst ame 1ın immer Cu«c Glaubenskrisen. Es gehtdarum schon grundsätzlich nıcht A, den frommen Priester gegenüber dem gebil-deten auszuspielen ; vielmehr MUu die „Einheit zwiıischen der relıg16ös-aszetischenun der theologisch-wissenschaftlichen Bıldung“ gefordert werden. Adolf Kolping
LE übrigens hinter manchen bildungsfeindlichen Tendenzen eine Ost1-
zıstische Geringschätzung der theologischen Bemühungen den intellectus fidei??2.
Dies alles gault mehr enn Je heute, da WIT uns 1n wachsendem Ausmaß auf eine
Bildungsgesellschaft hin bewegen, da geradezu eine Bıldungsrevolution 1m Gange ist
„Die Geselischaft muß heute eine Bıldungsgesellschaft se1IN, Wenn S1E Fortschritte
machen, wachsen, ]Ja wWenn sS1eE sıch 1Ur behaupten ll Das Wesentliche dabe1i ıst,daß eine entwickelte Gesellschaft und Wırtschaft nıcht ihre VO. Leistung entfalten,
WCLNn nıcht jeder eine Ausbildung erhält, die bis die Grenze seiner MöglıchkeitDer Mann, der ausschließlich der hauptsächlich mıt seinen Händen
arbeıitet, wırd mehr un mehr unproduktiv Die Gebildeten sınd das Kapıtaleiner entwickelten Gesellschaft 23 “ Das ist heute keine bloße Forderung mehr.
Vor Jahren studierten ın den Vereinigten Staaten ordamerikas aum Prozent

einem College oder einer Universität; 958 schon Prozent,ın den Großstädten, selbst 1n Städten WI1I€E Detraoıit, die vorwiıegend Arbeıterstädte
sınd, schon Prozent; 1n weıteren ahren, schätzt mMan, wiıird die

Stenger, A, © 109
Die Erneuerung des Dıakonats ıne Hılfe in der Priesternot Südamerikas un der Industrie-
bezirke. Der Seelsorger, 225/229. Die Nichtzeichnung spricht immerhin dafür, daß
sıch der Verfasser der öffentl; Meınung noch nıcht sıcher ıst; fürchtet SOS: einen „Ent-stungssturm aller Theologen'  “  ®22 dolf Kolping, Eıne psychologische Untersuchung über die wiıssenschaftlich-theologische Aus-
bıldung des katholischen Seelsorgeklerus und kritische Fo CETrUu: hiıerzu. IhRv (1961), 152
Peter Drucker, Das Fundament für MOrgen. Düsseldorf 1538, 165
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Tahl für das Land gleich hoch se1ın, CS werden sıch 1n den Großstadtgebieten
zwel Drittel er Jungen Amerıkaner beinahe ohne Rücksicht auf Eınkommen,
Rasse oder Geschlecht ın den langfristigen Ausbildungsgängen beäinden?4 In der
Sowj]etunion spielt sıch dıe Bildungsrevolution och el explosıver ab Dıie Chru-
schtschowsche Schulreform hat die sıebenjährige Pflichtschule auf a  re 21 D

Die sogenannte zweıte Etappe, dıe mittlere Bildung, umfaßt Jjetzt die las-
sen —11 Im Herbst 961 wurden dıe ersten 11 Klassen eröfinet. Die praktische
Arbeıt 1 Betrieb, dıe 1er uch vorgesehen ıst, erweıst sıch als eine Erweıterung
der Schulbildung die sogenannte polytechnische Bıldung, das heißt als eine
innerhalb des Lehrplans der allgemeın bildenden Schulen vollziehende Betriebs-
praxıs der Schüler, dıe zugleich mıt der Miıttelschule eine TE absolvieren.
Jugendliche, die schon 1M Beruf stehen, erhalten ın end- un! Schichtschulen
während ihrer VO. Betrieb großzügıg bemessenden Freizeit dıe Z Hochschul-
reıife nötige abgeschlossene mıiıttlere Bıldung. Der sowJetrussische Volksbildungs-
minıster Affanasjenko kürzlıch, ın bıs Jahren müßte CS dahın kommen,
daß jeder SowJetbürger eine abgeschlossene mıttlere Bıldung, das el Iso dıe
Hochschulreife auf Grund der elfklassıgen Miıttelschule besıtze; in bıs Jahren
wäare CS, meıinte CI, erreichen, daß Jeder Sowjetbürger eine abgeschlossene
Hochschulbildung hätte Es sSe1 1Ur eine psychologische Auigabe, das olk VO  en

der Notwendigkeıt dieses Bildungsstandards überzeugen; eld un Lehrer
würden hinreichend vorhanden sein 25. uch wenNnn 112 einen beträchtlichen eıl
diıeser Zielsetzungen als utopische un: propagandistische Übertreibung auffaßt,

bleibt ımmer och Realıtät Angesıichts dieser allgemeinen Bildungs-
sıtuatıon, verbunden mıt einem iın SaNnzeH Weltteilen mıt erufung auf die Wiıssen-
schait vorangetragenen massıven Kampf Religion und Offenbarung MU.
INa VO: Priester cdieser eıt allmählich auf der SanzenN Welt nıcht 11UI eine dem
sonstigen Bildungsstand entsprechende Allgemeinbildung verlangen, die weıthın
mıt einem staatlıch gültigen Reifezeugn1s belegen se1in wiırd, sondern uch eiıne
gründliche wissenschaftliıche theologische Bıldung, wenn nıcht 1n Umkehrung
altchristlicher Verhältnisse Nnu dıe Christen als rückständıge paganı un das
COChristentum als PAasanc abergläubische 1ın der Gesellschaft VO  . MLOTSCH
gewerte werden sollen.
och die Sache geht och tiefer. Gewiß ist der Glaube selbst schon ein Licht, das
den Menschen erhellt, ist doch dıie Begegnung mıt dem, der „das wahre Licht
ist, das jedem Menschen leuchtet, ca CS 1ın die Welt kommt“ ” S weshalb schon
1 Alten un!' och mehr 1m Neuen Testament Glaube und Wissen, Piıstis und
Gnosıs CNS verbunden, Ja verschlungen sınd. Hans Urs VO  - Balthasar spricht VO  -

einer „Zirkuminsession VOI Piıstis und (Ginosı1s‘‘: bald stehen beide dicht neben-
einander 6, 69), bald erscheıint der Glaube als Weg 7A8 christlıchen Wıiıssen

Ö, E 10, 38);, bald scheıint der Glaube wıeder umgekehrt AUuS einem Wıssen
hervorzugehen 16, 3 17 OX 4, 16) Dabe1i wird mıt Recht betont, daß
„dıe biblische (inosıs nıcht oder sıcher nıcht alleın 1m Vorhof des Glaubens hegt,
1m Sınne der raeambula fide1“, sondern daß sıch eine „Einsicht ın das
Glaubensgeheimnı s selbst“” handelt?®, ja daß der Glaube selbst eın Licht ist, 1n
dem 101a „alles beurteilt“ Z 15) un nıcht mehr nötıg hat, daß einen © jen1and

Berechnungen bel Drucker, ; 161
Eugen Lemberg, Mehr Sowjetintelligenz. Chruschtschows Schulreform Aaus der Nähe gesehen.
Wort und ahrheit (1961), 361/369.
Hans Urs VO)]  - Balthasar, Herrlichkeit. Einsıedeln, 1, 1961 126/128. Vgl Adaolf Bultmann. YIYOOXW

L, 688/715; Heinrich Seesemann. ÖC ITh  = V, 120/122; ilhelm Michaelıis. 0000
ThW V, 315/368.
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belehrt”, weıl 111a selbst „1IN der Erkenntnis steh c6 Z D 20) Darum ist „keineGnosis hne Pıstis, keine Piıstis ohne Gnosıis, enn uch der Vater ıst nıcht hne
den Sohn 27°
Ebenso ist unbezweifelbar un:! 165 hängt ohl mıiıt dem eben (Gresagtendaß der ensch ohne entsprechende reflexe, ratiıonale un objektiv tragendeEinsıiıcht 1n die raecambula fiıde1 konkret Gott kommen kann, Ja vielleicht meıst

Gott kommt oder 1ın einem Zustand Gott kommt, da einer olchen
relexen Rechtfertigung se1nNes Glaubens och Sar nıcht fähig ware. uch die Ge-
schichte vieler Konversionen, deren Echtheit 1119}  ; nıcht zweiıteln kann, scheıint
168 bestätigen?®, Dabei geht CS natürlıch nıe ohne denkerische Überlegungen,
wWenn uch vorwissenschaftlicher Art, nıcht hne Gebrauch der natürlichen Ver-
nunft des Menschen VOT sıch, WI1E das bei ]edem menschlichen Iun und Erleben
nÖötıg ist, also eiwa dem Gedanken: Was iıch Jetzt ILU, ıst vernünftig; ich annn
CS darum tun, anfechtbar solche Gedanken „objektiv“ vielleicht uch seın mögen.Außerdem ist bedenken, daß der übernatürliche, Iso VOT em der christliche
Glaube nıe einfach Aaus rein natürlichen Überlegungen abzuleiten ıst, und selen S1E
och gründlıch un! natürlıch unanfechtbar. Glaube kommt immer 1Ur 1n der
Gnade zustande (D und WeNnnNn auch dıe Vernunft dem eigentlichen Glauben
vorausgeht un: unls ihm hinführen mMuUu. ıst uch diıese Vernunft
keineswegs als „Tatıo Dura, eine VO  e} jeder göttlıchen Gnade und Erleuchtung ent-
blößte Vernunft“ verstehen?®.
och richtig das alles 1st, ist doch dem Menschen auifgegeben, alles, Was
erfährt un tut, wenıgstens 1im nachhinein mıt seinem grübelnden Verstand
bedenken und, soweıt selbst daran beteiligt ist, diese Beteiligung uch VOT sıch
selbst rechtfertigen. Und WenNnn uch nıcht jeder einzelne solcher Rechtfer-
t1gung Lust, Möglıchkeit oder uch 1Ur Fähigkeit hat, ıst doch notwendig, daß
CS geschieht un: daß CS die, diıe 6c5 Lun, dan uch stellvertretend für die anderen
tun Das ist 1U dıe Aufgabe der Theologie, dıe INa  - ]Ja beschreibt als das AuUS-
drücklich bemühte Hören des glaubenden Menschen auf die eigentliche, geschicht-ıch CrSaNgENE Wortoffenbarung Gottes, das wıssenschaftlich-methodische Be-
mühen ihre Erkenntnis un! die reflektierende Entfaltung des Erkenntnis-
gegenstandes?®*, Wenn uch dıe ege der I’heologie un cdıe Beschäftigung mıt
iıhr eın Monopol des Klerus darstellen, sondern jedem offenstehen, der Z} Lust
un Fähigkeit besitzt dıe ersten „ T’heologen“ übrigens Laıen WeNnN Iso
das Priester-Sein und das T’heologe-Sein verschiedene Funktionen sınd, die nıcht
notwendiıg 1mM selben Menschen vereint sein müussen, un! wWwenn auch eine tıefere
theologische Bıldung mıt eC. VONn nıcht wenigen Laıen heute angestrebt wird,

27 Klemens lex. Strom. J. &o (GCS Stählin-L Früchtel, IL, 326,28 Vgl aul Claudel, Meine Bekehrung. In Ausgewählte Prosa. Einsiedeln 1949 252/257. Auchdem Vatıcanum (D 3026; vgl wird dıese Auffassung durchaus gerecht, da Jenes dıequaest1o factı überhaupt nıcht berührt. Die unter angegebenen Nummern beziehen sıch aufdıe eueste Auflage Denzinger - A, Schönmetzer. Barcelona 196332
Eucharius Berbuıir, Der Weg ZU Glauben. Eıns:edeln 1955 Hans Urs vVon Balthasar versucht ınseiner „theologischen Asthetik‘“ dieses Ineinanderspiel Von Gott un Mensch, Natur und Übernatur,Vernunft und Gnade 1m Anschluß Pierre Rousselot beschreiben: „Der Glaubensakt ist somıtgerade 1ın dem Augenblick ratıonal, da als Glaube geleistet wiırd. Wıe weıt der einzelne Glaubendeseiıne Sıcht rational un! reflex rechtfertigen kann, ıst sekundär; der Akt des Glaubens bezieht seınezentrale Rationalität nıcht ınem ıhm vorausgehenden Geschäft der bloßen Vernunft;könnte Sar nıcht, weıl die Rationalıtät gerade Erst 1m Glaubensakt wirklıch herausspringt.Diese N} Dynamik kann innerhalb der (Gesamtorientierung des Menschen auf Gott hın-zıelen, ın einem exıistentiellen Zusammenhang also, der die Vernunft sosehr wıe den Wıllen, dıeFreiheit, dıe Liebe beansprucht“‘ (Herrlichkeit, 1 . ©& 169
Karl Rahner un! Herbert Vorgrimler, Kleines theologisches Wörterbuch. Freiburg/Br. 1961, 352
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w1€e der erfreuliche Besuch theologischer Lajenkurse un ahnliıcher Veranstaltungen
bezeugen, ja VO  e gewiıssen uührenden Schichten der Laienwelt geradezu gefordert
werden muß, galt das Gesagte doch 1n einem besonderen ınn VO Priester,
VO  o dem INn  e jene geistige Auseinandersetzung und jene Antworten, VO  — denen dıe
ede Warl, zuallererst un ın einem vertieften Ausmaß erwartet und muß
So verstehen WwWI1r auch, daß dıe Kırche gerade unNnserer eıt auf eine gründliche
wissenschaftliıche, VOTL em theologıische Ausbildung der künftigen Priester und
eine entsprechende Fortbildung ebenso Wert legt WI1€e auf dıe geistlich-priesterliche
un daß S1Ee für beides wıederholt ausführliche Weisungen gegeben hat, Ja eiNe
eigene „Congregatio de Semiminarus studiorum Universitatibus“ ZuUr!r Überwachung
dieser Ausbildung geschaffen hat (C 2306 uch die kırchlichen Dokumente lassen

nıcht Z das eine VO anderen rTreNNeEN. So wırd schon VO  e den Knabensemi-
narısten eine „liıterarısche un! wissenschaftliıche Bıldung” verlangt, dıe „jener der
Jungen Laiıen, die den gleichen Studıen oblıegen, DA mındesten 1ın keiner Weise
nachsteht?1*, weıl eben der Priester JE Bıldung, auch soweıt S1Ce nıcht Sstreng
theologischer Natur ist, besiıtzen muß, dıe Gemeingut der Gebildeten U1lLLSCICXI eıt
A  ist  5 1Ur könne der Priester seinem Amt Ansehen verschafien un sıch e1ım
Volk Vertrauen und Achtung erwerben. „ Er soll 1n gesunder Weıise modern se1n,
WI1€E CS dıe Kırche ist, dıe alle Zeiten un Länder umspann und sıch allen anpaßt
SOW1E alle gesunden Bestrebungen segnet un! Öördert un sıch auch nıcht fürchtet
VOTLT den kühnsten Fortschrıitten der Wissenschaft, wenn S1IE NUur wahre Wissenschaft
ist Immer zeichnet siıch der katholische Klerus auf allen Gebieten des menschlichen
1ssens AUS.  eb Dann wıird auf Albert den Deutschen verwiliesen. uch „soll INa  - jene
Mitglieder des erus, die siıch durch Neigung oder besondere Anlagen ZU ege
un! Vertiefung dieses oder jenes Kunst- un! Wiıssensgebietes sofern CS für ıhre
kirchliche ellung nıcht ungeziemend ist berufen ühlen, ın kluger Weise ermuti-
SCHIL und unterstützen” ; 1€5 gereiche der 1Ir5C. Z Zierde un! Christus ZUTK Ehre

eine geradezu erstaunlıiche Großzügigkeit, dıe INan ın der kirchlichen Praxis durch-
Aaus nıcht überall antrıfft. ber „auch die übrıgen Kleriker dürten sich nıcht mıt
dem Wissensstand egnügen, der vielleicht 1n früheren Zeiten ausreichte. Sıe mMussen
sıch eine ımfassendere und vollständıgere Allgemeinbildung bemühen oder, besser
gesagT, diese tatsächlich schon besıtzen. Wır meılınen eine Allgemeinbildung, dıe
dem höheren an un dem weıteren Umfang entspricht, die heute, Sanz allgemeın
gesprochen, die moderne Kultur gegenüber der Bildung früherer Zeıten erreicht
hat?s3?2‘ Wıiıe 1er 1US T ordert uch 1us XII VO Priester „EInN gründliches
Wiıssen, das siıch nıcht 1Ur auf die eologıe erstreckt, sondern auch auf dıe Er-
gebniısse der neuzeıitliıchen Forschungen un Errungenschaften?®*, Neben dieser
Allgemeinbildung und der rwerbung VO:  S „Fachkenntnissen der verschıedenen
Gebiete, worunter eine gründlıche Fınführung 1n dıe soz1ialen Fragen heute VO  ]
besonderer Bedeutung erscheint‘“, mMu. das Schwergewicht der Ausbildung des
jJungen Theologen „auf diıe philosophischen un theologischen Studcien gelegt
werden?#”, freiliıch immer „nach dem Maß seiner Begabung®®", Gründliches Stu-
1uUumMm ist VOLr em Voraussetzung für eine zeiıtgemäße Verkündigung des Wortes
Gottes:® och auch ach seiner Ausbildung bedarf der Priester eines „ernsten un

Sacerdotis Imago. Päpstliıche Dokumente über das Priestertum VO:  $ Pıus bıs Johannes XXIII.
Hrsg. Anton Rohrbasser. Freiburg 1962, 188
Sacerdotis Imago. 42 f3 vgl 281
Sacerdotis Imago. 173

34 Sacerdotis Imago. 189; vgl 207/209. 40 £.
Sacerdotis Imago. 280 Vgl Apostolischer Briet Pauls VI ummı Dei verbum 1l
1963 Linzer Diözesanblatt 110 1964 79.,
Sacerdotis Imago. 109, 114; 116 f} 280
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gründlıchen Studiums“‘ VOT em 1n der YTheologie??. Die oft wertvollen Bıbliotheken
1ın den Ordınariaten, Kanonikerkollegien un! Pfarrämtern sollen arum gepflegt,benützbar gemacht, mıt geeıgneten Lese- und Arbeıitsräumen ausgestattet Uun!|
zeitgemäß ergänzt werden?®8.
Aus all den Gründen scheıint uns der Erfolg, den Ila sıch VO  _ einem clerus iıllıteratus
verspricht, mehr als fraglich. Wır glauben nıcht, daß einem olchen Jlerus die
Wiıedergewinnung UuULNSCTITer Industrieleute un dıe Wiedereroberung (!) etwa Wıens??
leichter gelingen würde als dem Jetzıgen erus Nur 381 besonderen Notsıtuationen,diıe sich ber auf große Territorien erstrecken müßten und ın denen der Bestand des
Christentums selbst ernstlich gefährdet erscheint, hne daß eine Änderung der
Verhältnisse 1n absehbarer eıt ist, könnte das 1mM ben enanntenArtıkel herangezogene Prinzıp des „Priımum vivere, deinde phiılosophari“ angebrachtse1n un sollte all überlegen, ob INnan nıcht bis ZU Behebung jenes Zustandes
auch ohne dıe normale theologische Vorbildung menschlich angesehene, 1 Glauben
bewährte un! weniıgstens gebildete Umständen uch verheiratete
Männer Priestern weıhen sollte, diıe Substanz des Christentums bewahren.
Nur VO  - solchen ıst :3 daß sS1E sıch trotz ıhrer mangelnden theologischenVorbildung zurechtänden un imstande sınd, ıhre Grenzen sehen und sıch 1
Bedartsfall dıe nötıgen Hılfen un!| Hılfsmittel umzusehen4®.

eine SEWISSE, dem betreffenden Land entsprechende Allgemeinbildung dürfte
109028 unter keinen Umständen verzichten. In europälischen Verhältnissen wıird INa  $
normalerweise hiefür uch den Nachweis ULE eiıne öffentlich anerkannte eıle-
prüfung verlangen. 1US II weıst iın .„Menti nostrae‘‘ schon auf die Bedeutunghın, die der mıt anderen Schülern gleiche Studiengang auch für die Freiheıit der
Berutfswahl hat; auf diese Weise steht nämlıch der Zugang einer weltlichen
Laufbahn jederzeit offen 41. Nur ganz ausnahmsweise sollte auch davon och
dıspensiert werden. So gy]laubt Böhi1 bei manchen Spätberufenen, dıe die Aussicht
gewähren, daß S1Ce das T’heologiestudium bewältigen, un:' die für den Priesterberuf
absolut geeignet scheinen, Dispens VO  e einıgen Prüfungsfächern und Verzicht auf
diıe Reifeprüfung empfehlen dürfen4?2.
och INnas auch der Ruf ach Reform och eindeutig se1n, ja selbst. wenn e}
sıch och auf eın SEWISSES Bıldungsniveau geeinigt hat sobald das Wıe der
Reform gefragt wırd, gehen die Vorstellungen und Konzepte auseinander.

(zemeinsame theologische Grundausbildung oder e1gener Bıldungsgang für Seelsorger ?
Zunächst stellt sıch u11lSs ein grundsätzliches Problem Ist möglıch bzw. wun-
schenswert, die Berufsvorbereitung des praktischen deelsorgers un dıe des theolo-
gischen Wiıssenschaftlers un! Forschers 1n eın un:' demselben Bıldungsgangewältigen? Das Problem stellt sıch nıcht I1UT ın der T’heologie. He Hochschulen
einschließlich der Universitäten gelehrten Diszıplinen haben mındestens heute
zweı Aufgaben lösen: Forschung un! Lehre Alle Beteiligten spuren dıe Span-
Nung zwıischen den beiden Aufgaben, Ja die Spannung trıtt schon ın der ehre
selbst auf: zwıschen der Ausbildung des kommenden Forschers un der ebenso
notwendigen Ausbildung des „Praktikers“, des praktıschen Lehrers an der höheren
Schule, des praktischen Arztes, Juristen un! Technikers.

Sacerdotis Imago. 41, 203, 280 ; vgl. 129/131.Sacerdotis Imago. 204
Vgl Der Seelsorger (1963), 228
Solche Vorschläge werden tatsächlıch schon ın Südamerika gemacht vgl Kathpreß 1964 1631963,

41 Sacerdotis Imago. 188
43 Alphons Böh:ı, Die psychologische und pädagogische Problematik der Spätberufenen. In Dieeuropäische Priesterfrage. Hrsg. Internationales katholisches nstıtut für kırchliche Sozıjalfor-schung. ı1en 1959 262
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Die aCcC. ist uch in der Theologıe nıcht NEU. ID SC1 ın diesem Zusammenhang
Nnur auf einen historischen österreichıischen Versuch hıngewlesen, das Problem zZz.u

lösen, nämlich auf dıe Marıa- T’heresianısche theologısche Studienreform, dıie
Junı 7592 kundgemachte „Urdnung, das Studıium der T’heologie betreffend“‘.

Sıe sah och VO.:  $ vornherein Zzwel Klassen Studijerende VOLI. dıe eologı speculatıvı
und dıe eologı morales, die ‚WECSCHL mınderen Naturellgaben keine höhere (Ge-
ehrsamkeıt anstrebten, sondern L1LULr (1) die ZU deelsorge unumgänglıch en-
dıgen Kenntnisse sıch erwerben suchten‘“. Für jene War eın CUTrSUuS ma10r VOTSC-
sehen, der 1er bzw mıt dem vorgeschriıebenen Vorbereitungsjahr fünf a  TE
dauerte. Im Vorbereıtungsjahr mu ßte INa  > „geıstliche Hıstorıie hören“ un: Ende
ein Zeugnı1s darüber W1€eE ber griechische Sprache vorlegen. Der Kurs selbst umtaßte
theologıa speculatıva, eologıa polemica, 1USs Canon1cum, lıngua un Aus-
legung der Heilıgen Schriuft des en JL estamentes, Erklärung der Heilıgen Schriüft
des Neuen Jestamentes, doctrina Patrum, eloquent1a SaCIa, doctrina
rıtuum. Für dıe eologı morales War der CUTSUS mınor gedacht, der L1LLUX zweı Jahre
dauerte und theologıa moralıs, 1n der S1E tägliıch geprüft wurden un: praktische
lösen mußten, eologıa polemica, Erklärung der eiılıgen Schruft des Neuen
Lestamentes und eloquent1a umfaßte Mıt Ausnahme der eologıa moralıs
hörten dıe theologı morales ihre Vorlesungen mıt den theologı speculatıvı. Be1i
Versagen Ermahnung wurden dıese „ad moralem“ versetzti*? Dıie Unter-
scheidung wurde in der „ Verfassung der T’heologischen Fakultät“ VO Oktober
774 aufgehoben, die einen einheıtlıchen Lehrkurs VO:  — fünf Jahren für alle 'Theo-
logıestudıerenden vorsah. Der modihNzıerte Lehrplan VO Juni 785 verkürzte
das fünfjährige Studium auf 1er Jahre und, da ; glaubte, für die Ausbildung
ZU praktıschen deelsorge sSe1 dem theoretisch-wissenschaftlichen Unterricht och
immer el Raum gegeben, reduzıerte e1in. Lehrplan VO 2} August 17893
das theologische Studıium auf TEL ahre, ach denen eın Jahr L1LLUTX der praktıschen
Unterweisung Z Verwaltung der deelsorge un anderen niıchttheologischen egen-
ständen diente w1€e praktischen Seelsorgeübungen, der Pädagogık, Katechisierkunde
un ‚„„‚Normallehrart“, ferner allgemeiıner Naturgeschichte un! der Landwirtschafts-
TE Im Studienplan VO eptember 790 Kaiıser Leopold IL War ZWal schon
wıleder e1in vierjJähriges theologisches Studium vorgesehen; Der 1ın einem Studıen-
Hofkommissions-Dekret VO Juni 813 wurde wıeder Rücksichtnahme auf
schwächere Talente gefordert. Hıer wiırd darauf hingewilesen, daß den „schwächeren
Talenten“ dıe Prüfung Aaus Hebräisch un Griechisch ohnedies schon nachgesehen
werden könne, daß die „zweıte Fortgangsklasse Aaus den ZU Seelsorge mınder
notwendiıgen Gegenständen VO  } der Priesterweihe nıcht ausschließe”, daß dıe Pro-
fessoren das für alle, auch für die Landseelsorger Notwendige entsprechend hervor-
höben un: sıch beı der Prüfung besonders schwächerer Talente darauf beschränkten
un daß der Studiendirektor 1mMm Eiınvernehmen mıt den Professoren angäbe,
Was 1ın den Vorlesebüchern VO  - allen, auch VO  $ den geringsten Talenten ur
Erfüllung der Berufspflichten vollkommen gekonnt se1In müsse‘“. Uffenkundig hatten
sıch auch fähigere Talente bald mıt der nıederen Stufe zufrieden gegeben; enn
ein Dekret VO: Julı 8320 mahnt die Professoren, dıe „fähigeren Talente“ Al

SPOTNCN, „nıcht AuSs rägheıt der Erlernung des Schwierigeren sıch entziehen“.
Immerhin ist interessant, daß schon 1mMm Dekret VO Juni 8313 eingeschärft wird,

MUSSE „De1 der bısheriıgen Ausdehnung der einzelnen theologischen Wissen-
schaften verbleiben, iındem INan eine Scheidung des vorzutragenden Ees der
Kenntnisse ach Talenten mıt Grund nıcht vornehmen, auch keinem Candıdaten
der I’heologıe dıe Gelegenheıt Z einer ausgebreiteten Bıldung un dadurch ZUT

Vorbereıtung auch für höhere (!) Kıirchendienste entziehen kann, indem ndlıch

Wappler, O., 225/229.
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uch für jeden eın Gewinn ıst, durch dıe Anhörung eines höheren Maßes
der Lehrgegenstände wenıgstens die Kenntnis erhält, daß ber dieselben tiefere
Untersuchungen gepflogen worden selen, un! sich 1m Notfall darüber eine
weıtere Einsicht verschaffen vermöge‘, Eın ekre VO prı 1837 verweiıst
darauf, daß uch 1n den Lehrbüchern „das bloß Wiıssenschaftlıche, dıe schwierigeren
Beweise, dıe feineren Hypothesen UuSW.,., Was nıcht für den gewöhnlichen Seelsorger,
ohl ber für den höheren eologen wissenswert ıst, 1n die Scholien verlegt werde,

auf dıese Art dıe schwächeren 'TLalente nıcht überladen, den fähigeren hın-
nıchts Wiıssenswürdiges vorzuenthalten 44°

Die Problematik ist heute eher och verschärft, W1E dıe Krıtik den derzeıtigen
Studienordnungen klar erkennen äßt. Wır versuchen ein1ıge esen auizustellen,
die sıch uns ZUS dieser Krıtik un! den damıt zusammenhängenden AÄAuseinander-
setzungen DOositiv Z ergeben scheinen.

Eiıne theologısche, als Berufsvorbereitung für den Seelsorger ausreichende, zeıtlich und
stofflich entsprechend begrenzte Grundausbildung FÜr alle 7 heologiestudierenden ast Zzu
unterscheiden JN einer Ausbıldung Ffür dıe theologısche Forschung.

Hierin stımmen eigentlich alle, dıe sıch 1n Jüngster eıt mıt der Sache beschäftigt
haben, soweıt WIr sehen, überein. „Eın Priester mMu sich in der T’heologie ach
seinen Kräften auskennen, ber braucht nıcht ber seine räfte hinaus
Forschungstheologe se1ın, un: darft Iso nıcht daraufhın befordert un! beurteilt
werden *S,  5 66 Das bedeutet, WwW1€e ebenfalls allseıts anerkannt wird, zwel Arten VO  -

Vorlesungen: „Allgemein verpflichtende, dıe 1Ur eine der deelsorge dıenende
Funktion en  o un! eine „auf die Erfordernisse der spateren Seelsorgetätigkeit
ausgerichtete Auswahl Aaus dem großen Stoff des Fachgebietes 5ıieten , und solche,
dıe nıcht allgemeın verpflichtend siınd un! auf Spezlaliragen eingehen 4®, Gerade
1ı1er ist die Von arl Rahner geforderte Entlastung, Konzentration un! Vertiefung

Platz4?.

Wappler, &. e Ö., 239/250 In diesem Zusammenhang ıst vielleicht VO:  $ Interesse, daß Fiıichte
VO':  } Sanz anderen Voraussetzungen her ıne völlıge Irennung des „praktischen Teıiules*® der ITheo-
Jlogie „VoNn iıhrem wissenschaftlichen‘‘ verlangt. Dieser WITF'! den Gelehrten zugewlıesen und hat
den Anspruch auf eın Geheimnıis aufzugeben, WeCeNnNn 1n der Schule der Wiıssenschaft weıter
Platz haben will, und besteht dann selbst wieder wel Teıilen, eınem 99 der Philologieabgerissenen Stück*® und einem „Kapıtel der Geschichte‘‘. Die praktische Theologie wird dem
Volkslehrer, dem Prediger zugeteilt, der eın Vermiuttler zwischen dem höheren Stand der Ge-
ehrten un!: dem nıederen Stand des Volkes ist. Be1 diesem Vermittlungs- und Bildungsgeschäft
soll diıe „bıblischen Bücher anknüpfen‘“‘ und Aus ihnen den „Inhalt echter Religion und ral
entwickeln”‘, wobel nıcht wichtig ist, „ob dıe bıblıschen Schriftsteller wirklıch gemeınt
haben, WI1e S1e dieselben erklären‘‘. Für diese Tätigkeit ist durchaus keine besondere fächwissen-
schaftlıche Ausbildung nötig. Es genügen das in der Schule Gelernte und 33 VON dem gesamten
wıssenschaftlıchen Umfang dıe allgemeınsten Resultate und das Vermögen, erforderlichenfalls
durch Nachlesen sıch weıter belehren‘‘. Seine eigentliıche Kunst ist die der Popularıtät und
99'  1€ Übungen derselben sınd der wiıssenschaftliıchen Schule, welche den szientifischen Vortrag
beabsıchtigt, entgegengesetzt; darum Von ıhr abzusondern und schıicklichsten den ausübenden
Volkslehrern übertragen‘“‘ „Das eigentliche Genie für den künftigen Volkslehrer ist eın fifrommes
un! Menschen und besonders das Volk lhıebendes Herz.“ Dies ist Jedenfalls ıne merkwürdigeParallele (Johann Gottlieb Fichte. Deduzierter lan einer Berlın erriıchtenden höheren
Lehranstalt. In Die Idee der deutschen Universıität. Darmstadt 1956
Antweiıiler, Z A, C 349; ähnlıch Karl Rahner, Z. C: 352 39-  1€ Identinkation von Ausbildung
ZU) Seelsorger un ZU: wıssenschaftlichen T’heologen mMu. aufgehoben werden‘‘; und Josef
Marıa Reuß, Priesterliche Ausbildung heute. In Wort und Wahrheıt, (1954), 102
Reuß, a OM 102 f. uch Antweiler betont: „Nicht jedes Forschungsfach soll auch Pflicht-
und Prüfungsfach “  seın . O., 416

47 Vgl Karl Rahner ausführlich, O., 348/359.
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Als zeıtliches Ausmaß der VO  e} allen geforderten Pflichtvorlesungen könnte INa  w}
sıch etw: bıs Wochenstunden vorstellen. Anton Antweıiler sıcht 1ın einem
ersten Plan für dıe ersten Semester Wochenstunden, 1ın einem zweıten Plan
für das Semester L1LLUFL Ö, für das un! Semester 16, SO Stunden,
nämlıch immer 198088 Je Wochenstunden für DE Fächer vor48. Auf diese Weise
bekämen nıcht 1Ur dıe Professoren eıt für Spezialvorlesungen, sondern ıuch dıe
Hörer bekämen Zeıt, diese SOWI1E dıe Seminare un! Übungen besuchen un VOLT
em den gehörten Stoftf auch verarbeıten, bei Pflichtvorlesungen und
aum Studierstunden sicher nıcht möglıch ist. In Deutschland hat ach Ant-
weiılers Aufstellung Regensburg den höchsten Durchschnitt VO  - Z Pflichtwochen-
stunden 1 demester, den nıedrigsten Tübingen mıiıt 16,6 Wochenstunden 17
Semester. Die österreichıischen Zahlen sınd och höher Hıer beträgt der Höchst-
durchschnitt Wochenstunden in Klagenfurt, der Mindestdurchschnitt 21,6 Wo-
chenstunden ın Waiıen. Dabe:i kommt INa  } iın einer Öösterreichischen Lehranstalt
zweımal auf Wochenstunden, iın z  wel Lehranstalten zweımal auf Wochen-
stunden, 1ın reıl Lehranstalten zweımal auf 27 Wochenstunden.

Auch dıe heologısc. Grundausbıldung muß „ EINE wnrklıch wissenschaftlıche Ayus-
bıldung AL  SC dıe „„der heutıgen Zeıtlage Rechnung WaOb ,

Gemeint ist ıer WITr sprechen Ja zunächst für europäische Verhältnıisse eın
wıssenschaftliches Nıveau, w1e 6S europäılschen hohen Schulen üblich ist. ollte
ma  s allgemeın sprechen, könnte ILal vielleicht heute och eine wıissenschaft-
liıche Ausbıldung, dıe dem Hochschulniveau der betrefienden Natıon entspricht.
och werden solche Einschränkungen be1i dem notwendigerwelse bald vorhandenen
gleichen Weltniveau der hohen Schulen nıcht mehr ange nötıg sein.
Wır plädieren Iso GT für eine allgemeıne akademische theologıische Priester-
bıldung, un! ZWAaTr unabhängıg davon, ob dıese Bıldung T’heologischen Fakul-
aten oder Philosophisch- T’heologischen Diözesan- oder Ordensschulen VOIL sıch
geht, weiıl WITr der Meinung sınd, daß die aus dıesen Anstalten hervorgehenden
Priester VOL nıcht geringere Anforderungen gestellt werden als die AauSs Theologischen
Fakultäten hervorgehenden. Wır plädıeren allerdings auch dafür, daß allen
dıesen Schulen die Voraussetzungen für eine echt akademische Bıldung geschaffen
werden einschließlich eines als qualifiziert nachgewlesenen, also habılıtıerten ehr-
Örpers Freılich ist eine gyEWISSE Akzentverschiebung zwischen den theologischen
Universitätsfakultäten un den rein kirchlichen Hochschulen hinsıchtlich Berulfs-
ausbildung oder wıissenschaftlicher Nachwuchsbildung, hinsiıchtlich TE oder
orschung möglıch, schon weiıl den Unıiversi:täten oft eine größere Zahl Von
Professoren, Lehrbeauftragten un!' Assıstenten, bessere Lehr- un Lernmiuttel, 1el-
eiıcht auch eine bessere wıissenschaftliche Organisation un: VOTLT allem der Kontakt,
der Dıialog und die geistige Befiruchtung seıtens anderer Fakultäten und amıt
seıtens der Welt überhaupt wenıgstens als Möglıchkeıiten ZU Verfügung stehen.
Grundsätzlich aber sollte en theologischen Schulen Lehre und Forschung
betrieben werden, weıl ınfach das Nıveau nıcht B halten ist und die Anstalt
bald einer bloßen Fachschule herabsınken müßte; als solche aber würde S1C
ann bald nıcht mehr fählg se1n, Jenen theologischen Bıldungsgrad vermuitteln,
den der Priester VO  ; heute jJedenfalls braucht Das gilt uch dann, NC eine Anstalt
keine oder nıcht alle akademischen Grade selbs verleihen kann®®.

Antweiler, . . ,: 412, 420
49 Reuß, 2i O.,

Fries, Die theologischen Studıen, M OM 329, 543 Zur ' dıiesbezüglichen evangelıschen Auseıin-
andersetzung vgl Andersen. Die Reform des theologischen Studiums als theologisches Problem,

O., 504, 508
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och WI1eE verstehen WIT 16se akademische Bildung? Karl Rahner hat gew1iß recht,
W Ssagt, daß eın akademıischer Unterricht eigentlich vielleicht würde INa  z
besser SaScCH. auch das Zael haben müßte, „1N dem betreftenden Fach ]Jemandenbelehren und auszubilden, daß ın die Front der Miıtforscher 1ın diesem
Fach einrücken kann 1, un! daß „wiıssenschaftlich arbeıten“ heiße ‚ın methodısch
richtiger Weise beitragen ZU Erarbeitung Erkenntnisse“ aufdem betreffenden
Wiıssensgebiet®2, Darın besteht Ja die Krise der UnıLversität und überhaupt der
hohen Schulen, daß Lehre un orschung ımmer mehr auseiınanderfallen und daß
der Vorrang der reinen Theorie, der unmıttelbaren Wahrheitsiindung und amıt
der eigentlichen Bıldung VOT der reinen Fach- un: Berufsausbildung schwıiınden
egınn Wenn aber Hohen Schulen tatsächlich bloßen Fachschulen
werden, ann haben S1C iıhre eigentliche Aufgabe siıcherlich Anderseits

dıe en Schulen einschließlich der UnıLiıversıtäiten 1n einem gewıssen Aus-
ma immer auch berufsvorbereitende Schulen Heute mussen S1Ee CS Aaus inneren
und außeren Gründen mehr enn JC se1n, un c ist Sar nıcht abzusehen, WI1€e sıch
das äandern sollte Wahrscheinlich brauchen UuUNsSeTE Hohen Schulen auch dıe breite
Basıs jener vielen Studenten, dıe zunächst Nnur iıhre Berufsausbildung suchen,
daraus überhaupt erst jene Wenigen finden, gewınnen un annn weıterbilden
können, dıie dıe Forschung weıter treıben. Die Geselischaft VO  b heute annn 6S sıch
nämlıch Sar nıcht mehr leisten, die ındung dieser immer weniıgen Hochbegabtenmehr oder mınder dem Zufall überlassen. iIm übrıgen ist bedenken, daß
iımmer 1LUTr Sanz wenige WAarcCnI, die dıeses Höchstziel der en Schulen erreicht
haben und erreichen, wI1e uch Rahner zug1ıbt>3, daß mi1t den Vielen, cıe CS eben
nıiıcht erreichen un: Sar nıcht erreichen können oder wollen, uch geschehenmMu un! daß S1Ce nıcht einfach als notwendiger Abfall angesehen werden können,
un! ZWAar nıcht NUr, weiıl das unmenschlıiıch wäre, sondern weıl sich die Gesellschaft
das ınfach nıcht eisten kann, da WITr S1C J2 1ın den einzelnen Sparten notwendigstbrauchen. So hat sıch tatsächliıch bereits eın Miıttelweg entwickelt un wird
weltergegangen werden mUussen, und ZWar > daß I1la  - einerseıts die Berufsaus-
bıldung VO.  m$ allem überflüssigen Ballast befreit, der ıhr eher hinderlich als iörderlich
ist, daß 11139  D ber anderseıts auch es tut, allen azu Fähigen un Berufenen
alles vermitteln, Was S1Ee brauchen, annn selbständig der wiıssenschaftlichen
Forschung, Prozeß der unmittelbaren un schöpferischen Wahrheitsfindungteilzunehmen. Dazu scheint ber nötig, daß alle, auch dıie, dıe wenigstens zunächst

1Ur eine „akademische“ Berufsausbildung suchen, mındestens auf dem ihnen
meisten liegenden Fachgebiet soweıt mıt der eigentlichen Forschung bekannt
werden, daß der TOS ZU Wahrheit un ZUE 'CTheorja®% 1ın ihnen wachgerufen werden
annn un daß S1E sıch €1 prüfen können, ob dıe Beschäftigung mıiıt dieser Theoria
nıcht überhaupt iıhr Weg ist; außerdem scheint azu nötig, daß allen weni1gstensdas allgemeıne technische KRüstzeug für e1in wiıssenschaftliches Arbeiten vermiuittelt
und der Umgang damıt ermöglıcht werde, amıt S1e s annn schon bereit haben,
Wn siıch Lust, Fähigkeit un!: Möglichkeit azu zeigt un ergıbt, Was sich Ja es
bei vielen erst 1mMm Laufe der eıt miıtunter erst ach ängerer praktischer Berulfs-
ausübung einstellt, un! damıt s$1e CS VOTLT allem bereit haben, wWenNnn ihr Beruf selbst
eine gründlıchere Auseinandersetzung erfordert, weil 6S eben. Berufe g1bt, die mehr
brauchen als E1n bloßes Bekanntmachen mıt einigen Ergebnissen der Wiıssenschafti

Karl Rahner, S a. O., 345
Karl Rahner, A, O., 349
Karl Rahner, A, A, , 352
Vgl Josef Pıeper, Was heißt akademisch? München 1952
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Überlegungen in dieser iıchtung geschehen übrıgens schon ın vielen Disziplinen.
Man en. L1LUL dıe Bestrebungen ZU Einführung eines Dıploms, das ınfach
den posıtıven Abschluß des normalen Bıldungsganges bestätigt, und ZU Erschwerung
des Doktorgrades, der eben eine auf dem normalen Bıldungsgang aufbauende
vertiefte wissenschaftliche Weıterbildung krönen soll An verschiedenen, VOLT allem

technıschen Hochschulen ıst eın äahnlıches System schon durchaus üblıch.
Auf dıe Theologie übertragen, ın der 6S ja uch zunächst Ausbildung VO  en Seel-
SOTSCIH un!' nıcht VO  $ Wissenschaftlern geht, würde das bedeuten, daß alle künftigen
Priester 711 angeleitet un 1n geführt werden müssen, daß S1C ‚‚wissenschaft-
ıch arbeıiten und sıch miıt theologischen roblemen und der Problematik des
relıg1ösen Lebens wissenschaftliıch befassen können‘. oSE: Marıa euß begründet
das schon damaıt, daß heute jedem Seelsorger eine Fülle VO  - Problemen egegnet,
dıe 1LUFr ann bewältigen kann, wenn eigener gelistiger Auseinandersetzung
mıt ıhnen ählg ist, also 1n seiner Ausbildungszeıit ZU Erfassen olcher TODleme
und ıhrer wissenschaftlıchen Bewältigung, Z Rechtiertigung seiner Positionen
un ZU Überprüfung anderer hingeführt wurde®5. uch Heınz Horst Schrey
spricht VO:  > der orderung, be1i er Stoffbeschränkung und bei er Bezogenheıt
auf den kommenden ETU: dürtfe „auf keinen Fall diıe Radıkalıtät des wissenschaft-
lichen Fragens in der Theologıie aufgegeben un das el der kirchlichen Praxıs
unkritisch ZzUuU Maßstab des Studiums gemacht werden®®**.

Wıe soll 1U diese Wissenschaftliıchkeit der Grundausbildung erreicht werden?
Zunächst durch dıe theologische Qualität der 1 men der Grundausbildung
gehaltenen Pflichtvorlesungen. Hier handelt CS sıch keineswegs eiıne „billıgere”
Theologıie, sondern eine VO  ‚ Lehrern dargebotene, dıie ber dem Stoff stehen,
daß S1Ee eine auf der öhe der theologischen orschung stehende un doch auf die
Verkündigung 1ın dieser eıt ausgerichtete Auswahl aus dem ungeheuren Stoff-
gebiet, un 1l1er vertielt, bhıeten können. arl RKahner stellt sıch eine „relatıv e1gen-
ständıge Weıiıse der lehrenden Vermittlung des auDens se1ine Verkünder und
Bezeuger eb  vVor' : wenngleıch natürlıch auch nıcht eine „fertige Ausbildung für alle
notwendigen Arten VOIL heutigen Seelsorgern” geleistet werden kann; CS handelt
sıch eben Grundausbildung un nıcht Ausbildung VO.  - Spezlalısten oder
Fachseelsorgern, welche Fachausbildung 6S trotzdem neben, ach oder über jJener
Grundausbildung och wird geben müssen?®?.
Eıne gEWI1SSE Garantıerung einer wissenschaftlichen Grundausbildung wird ferner
VO  - einem entsprechend qualifizierten Professorenkollegium a  ängen, das ın der
Lage ist, das Grundstudium auf Hochschulniveau halten arl Rahner betont
mıt eC. daß die ıer gemeıinte Vermittlung einer seelsorgerischen Theologıe
VO Lehrer eher ein höheres als eın geringeres Nıveau verlangt®®. Das müßte mın-
destens ın unNnserenmn und in anderen, auf ahnlicher Kulturstufe stehenden. Ländern
bedeuten, daß wenigstens für die definıitive Besetzung der Hauptdisziplinen uch

den Theologischen Diözesan- un Ordensschulen die Habilıtation einer
Theologischen Fakultät verlangt wird Übergangsbestimmungen könnten die
Eınführung erleichtern. Dadurch würde ZU eıl das Nıveau, jedenfalls das An-
sehen dieser Anstalten gehoben. Wenn dıe zuständıgen Ordinarıen den gewıß
wenigen, aber doch vorhandenen überdurchschnittlich egabten Theologiestudenten
und Priestern eine entsprechende wissenschaftliche philosophische oder theologische
Ausbildung bzw. Sonderausbildung ermöglıchen und S1E annn auch entsprechend
55 Reuß, A A. O., 100

Schrey. Theologiestudium. In RGG VI, 839 Vgl Ernst Käsemann, Kritik ines Reform-
vorschlages. v'Ih 12 (1952/53),
Karl Rahner, 7U O; 355/357.
Karl Rahner, . . O.,
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einsetzen, un wWenNnn INa  - sıch nıcht scheut, uch AUS anderen 1özesen Lehrer
berufen, W1E 1€6Ss die Studienkongregation schon VOT ahren hat, wiıird

immer eine SYEWISSE Auswahl ausgebildeter Leute vorhanden se1n, dıie alleın schon
en höheres Niıveau ermöglıicht. Sosehr CS wünschen ist, daß dıe Seminarvor-
stehung Aaus der eigenen Diözese stammt, SOoWEN1S scheint das €e1m Professoren-
kollegium nötıg se1n. Es müßte natürlich uch regelmäßig streng überprüft
werden, ob die für eine Hochschule notwendiıgen Voraussetzungen ın den einzelnen
Anstalten och der überhaupt gegeben sınd. Unter Umständen müßten uch
Z kleine Anstalten, die das notwendige Nıveanu keinesfalls halten können,
ammengele: werden, INas 6S sıch iLU.  - kleine Dıözesan- der Ordensanstalten
handeln (vgl 2534 5
1ne weıtere Vertiefung nıcht der Wıssenschaftlichkeit der Grundausbildung
selbst, ber doch der Berufsausbildung der künftigen deelsorger überhaupt, wiıird
Mr dıe für alle verpflichtenden Ergänzungen ıhrer phiılosophisch-theologischen
Grundausbildung erreicht. Davon sprechen dıe nächsten esen

Feder T heologiestudent soll verpflichtet werden, sıch ın einem, aber Nnur 2n einem,
JON ıhm Ffreı ”ählenden ach eIne gründlıche wissenschaftlıiche Ausbiıldung DJET-

schaffen und S2E ın eINer e1genen Prüfung nachzuweisen.
Dieser ber arl Rahner hinausgehende Vorschlag VO  s euß scheint VOI nıcht
geringer Bedeutung?, Die gemeınnte wiıssenschaftliche Spezlalausbildung mußte in
Spezialvorlesungen un ın einem wıssenschaftlichen Semıinar VOT sıch gehen. Da-
durch wırd jeder Theologiestudent genötigt, weniıgstens in einem Fach, und Z War
in dem ıhm meıisten liegenden FYach, dıe Lechnik des wiıissenschaftlichen Arbei-
tens lernen un!' tiefer in dıie wıssenschaftliche eologıe einzudringen. Dies
scheint dıie eiNZIKE Möglıchkeıit dafür sSe1IN : Die T’heologie besteht Ja AausSs
sechr verschıiedenen Diszıplinen, VOI1l denen jede ihre Methode hat und VO  e) denen
durchaus nıcht jede Diszıplin ]edem gleich lıegt un zugänglich ISt; daß CS
schlechthıin unmöglıch scheint, ın allen Diszıplinen eine wissenschaftliche Spezıal-
ausbiıldung erlangen. Natürlich bedeutet eine gEWISSE Schwierigkeit, VOILl
allen Theologiestudenten wenıgstens eın wiıissenschaftliches Seminar 1im Lauf ihrer
Ausbildungszeit verlangen, da dadurch der Auslesecharakter der Seminar-
übungen ge  T  C scheıint. och wırd dıe Belastung dadurch verringert, daß sıch
jeder nach seiner Neigung azu melden ann un! auch eine SEWISSE Aufteilung
un! Auslese geschıeht.
uberdem sollte überlegt werden, ob nıcht, WI1IE CS deutschen T’heologischen
Hochschulen schon miıtunter vorgesehen ıst, jeder I’heologiestudent ZU Erlangung
des Abschlußdiploms bzw. des Absolutoriums eine wiıissenschaftliche un während
der Ferıen verfassende Arbeıt 1mMm ang VO  - etwa Seıiten iın einem VO  a ıhm
freı gewählten Fach (in dem auch das Seminar besucht”) nachweısen sollte;
ob nıcht außerdem der Besuch eines pastoraltheologischen Seminars verlangt
werden und für E1n eLiwa2 erneuerndes theologisches Lizentiat och zusätzlich

gefordert werden sollte und WAas,. Auft diese Weıse scheint CS uch ehesten
möglıch, das wissenschaftlich-theologische Interesse wecken; 1er annn der eıne
oder andere spaäater anknüpfen, aeTr annn sıch weıterbilden, dıe Arbeıit annn
vielleicht einer Dıiıssertation ausbauen. Es ware auch seelsorglich VOI nıcht
geringer Bedeutung, wenn CS etitwa 1ın jedem Dekanat den einen oder anderen
theologischen Fachmann auf dem oder jenem Gebiet gäbe, der nıcht 1Ur dıe L
eratur verfolgt un ab un einen Artıkel schreıbt, sondern uch einer mıt-
brüderlichen VO.  > seinem Fach her bereit ist. Mancher wiıird auf diesem Weg
auch ZU. wıssenschaftlichen orschung kommen.

Reuß, Z O.,
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Es WWAare überlegen, ob und WE auch eINeE seelsorglıche Spezialausbildung VON Jedem
T heologriestudenten gefordert werden oder doch ıh drıngend angeraten werden sollte, elwa
nach Ffreier Wahl 2n den Öheren Semestern, wenıgstens dem, der sıch für keine I01LSSEN-
schaftlıche Spezialausbildung entscheıidet.

Dazu müßten entsprechende Möglıchkeiten für eiıne FKınführung iın dıe Großstadt-
seelsorge, 1ın dıie Arbeiter- un! Betriebsseelsorge, 1n dıe Landseelsorge un!' äahnliches
geboten werden, ohl auch Möglıichkeiten ZU Kennenlernen der konkreten
Arbeit un! ZU. Einübung. arl Rahner weiıst darauf hın, daß solche Dıinge ın
anderen Berufen längst Selbstverständlichkeit sınd und daß 6S auch 1n der Seelsorge
mehr üblıch werden müßte, 1mMm Bedarisfa ]Jemanden den Spezlalısten weısen,
wı1e 6S der praktische Arzt nıcht für entwürdıgend nält, 861 estimmten Fällen seine
Patıenten Z Facharzt schicken®®. Manches ist 1er ın manchen Diıözesen schon
1n Übung Die Oorm wiıird verschıeden se1in können. Mıt eCcC arnen manche
davor, solche Ausbildungen für e1In esonderes Seelsorgegebiet früh beginnen.
Jedenfalls müßten Fixierungen vermıieden werden, die annn alles 1LUT och
einer estimmten Brille sehen lassen; CS dürfte sıch 1LUT e1in Zusätzliches handeln
un! 6S dürite nıcht dıe Ausbıildung auf dıe allgemeıine Seelsorge hın vernachlässigt
werden, da iINna  $ Ja doch nıemandem kann, einmal arbeıten wird.

Die wissenschaftliche Spezialausbildung geht über dıe normale und für alle verpflich-
tende theologische Grundausbildung hinaus bzw baut auf ıhr auf mıt dem Zrel, T heologen
heranzubiılden, dıe ZUr selbständıgen theologıschen Forschung befähigt sınd, das
ZUTr methodisch rıchtıigen Erarbeitung Erkenntnisse auf dem Gebiet der Theologie.

Diese wiıssenschaftliche Ausbildung 1 CNSCICH ınn geht 1ın Stufen VOI sich, deren
normalerweıse ZU Doktorat, deren zweıte ZUT Habiıilıtation führt Be1 dem

angel wirklichen Spitzenbegabungen MUu CS ın normalen Sıtuationen als
schwere (Grewissenspflicht der Verantwortlichen bezeichnet werden, €es 1n ıhrer
Macht Stehende tun, diesen wenigen egabten den Weg ZU vollen wI1ssen-
schaftlichen Ausbildung ermöglıchen. Wıe 6cS sich heute eın se1ner Pflichten
bewußter Staat mehr eisten kann, die 1mM olk vorhandenen Talente verkümmern

lassen, uch die Kırche nıcht uch 167 handelt CS sıch letztlich Gaben,
dıe gegeben sınd, „Uumn die Heilıgen für das Werk des Dienstes bereiten:
ZU ufbau des Leibes Christi“ 4, 15) Natürlich äßt sıch wıissenschaftliches
Arbeıten nıcht befehlen un! N sollte auch nıcht befohlen werden. Nicht wenıge Fehl-
besetzungen kamen schon dadurch zustande, daß INnan einfach Leute hne irgend-
welche wıssenschaftliche Interessen, ohne Eros ZU theologischen Forschung auf
Lehrstühle brachte, auf denen S1e nıchts Jeıisteten, wıewohl S1E auftf anderen Posten
vielleicht hervorragende deelsorger SCWESCH waären. Das können durchaus hoch-
begabte Menschen se1n. Mıt Nötigungen ist Iso nıchts g  9 Anregungen ber
sınd sehr ohl möglıch, und den Willigen sollte 119  n} helten 1ne dieser Hılfen ist
schon eine „WissenschaftsfreundlicheAtmosphäre den Konvikten un emınaren® 1°%
Das galt schon für dıe Stufe, für den Weg ZUrTr Promotion, den INa  - im allge-
meınen, das he1ißt, wWenn nıcht ernste Gründe des allgemeınen o  €esS, etwa eın
außerordentlicher kırchlicher Notstand, oder mangelnde Begabung dagegen S  —
chen, jedem ermöglichen sollte, der iıh: gehen 11l (zanz Unrecht wiırd darın
oft eın Zeichen VOon Hochmut gesehen, un! das wissenschaftliche Arbeıiten wiırd
gerade durch solche Miıßdeutungen als „ELWAas Besonderes“ herausgestellt®2.

Karl Rahner, A, A, C 3857997
Joseph Höffner, Erwägungen und Vorschläge ZUT Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses

der katholischen Theologie. Paderborn 195
Adolf Kolping, Kınführung 1n die katholische Theologie. ünster 1960, 166
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Für dıe Kırche och entscheidender ıst der Weg ZU zweıten Stulfe, ZU abılitation.
Joseph Höffner, der jetzige Bischof VOI®l Münster, der sıch wıederholt mıt der Fragedes wiıissenschaftlichen Nachwuchses 1ın der katholischen T’heologie beschäftigt hat,findet CS mıt eCc. bedenklich, WCNnNn „Hochschullehrer, dıe sehr 1el Ta un:
eıt ın ihre Ausbildung investiert aben, annn L1LUrLr eine relatıv kurze Zeıt aktıv
sein sollen‘‘. Es se1 arum nıcht zweckmäßig, begabte Doktoranden un:! Habiılıi-
tanden neben ıhrer eigentlichen wıssenschaftlichen Tätigkeıit mıt zusätzlıchen Auf-
gaben VON seıten der Diıözesen betrauen, wodurch Promotion un: Habilıtation
oft a.  re hinausgeschoben, wenn nıcht Sar vereıtelt werden. Die Leute kommen
dann spat und verbraucht auf die Lehrkanzel, können nıcht mehr el eisten
un!| müssen bald wıeder ersetzt werden®?3. öfiner auch VOT einer „allzugenerellen Gleichsetzung priesterlichen Wiırkens mıt Seelsorgepraxis“, WIE uch
betont, daß sıch „dıe Nachwuchs-Selektion“ dem ang ach nıcht auf dıe Auf-
rechterhaltung des theologischen Lehrbetriebs beschränken dürte. Vıelmehr se1 CS
für dıe Kırche lebenswichtig, theologisch den geistigen Auseinandersetzungender Zeit beteiligt bleiben und darum uch 1n der Seelsorge selbst ber eine
hinreichende Zahl wiıssenschaftlich qualifizierter theologischer Gesprächspartnerverfügen®*, Es ist sehr bedauerlich, daß der theologisch interessierte, Ja publi-zıierende Seelsorger un! Pfarrer 1mM katholischen Raum geradezu eine Seltenheit ist.
ber uch für Kepetitoren- un: JT’utorenposten Priesterseminarien, für Assısten-
tenDposten unseren Fakultäten, für Doppelbesetzungen wichtiger Lehrkanzeln
un! natürlich auch für die normalen Berufungen würden auf 1ese Weıse immer
qualifizierte Leute Z Verfügung stehen. Dies alles aber ist dıe unabdıngbareVoraussetzung dafür, daß dıie T’heologischen Fakultäten den mıt Recht heute
S1e gestellten Anforderungen überhaupt entsprechen können®5S.
Die wissenschaftliche Spezlalausbildung wiırd etwas später einsetzen MUsSsen als die
Grundausbildung un! wird diese dann begleiten. Sıie soll grundsätzlıch ]edem offen-
stehen, der die geforderten leistungsmäßigen Voraussetzungen erfüllt, und S1C wiırd
VOT allem ın Sondervorlesungen, 1n wiıssenschaftlichen emiıinaren un!: ın systematı-

Joseph Höffner, Die Entwicklung des wissenschaftlichen Nachwuchses der katholischen 'heo-logıe Deutschlands VO: Aprıl 1955 bıs Z 31 März 1961 In Jahrbuch des Instıtuts für christ-lıche Sozialwissenschaften der westfälischen ılhelms-Universität Münster, 106Joseph Höffner, Erwägungen un! Vorschläge Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchsesder katholischen Theologie. Paderborn 195% 11
Es se1l diesem Zusammenhang auf einige FeststellunSCH un!| Postulate der StudientagungZU. österreichischen Katholikentag 1962 hingewiesen: 39-  1e katholisch - theologischen Fakul-en sınd nıcht I1LULE die Ausbildungsstätten der Theologen sondern repräsentieren uch ersterLinie die wissenschaftliche Potenz der Kırche und haben 1ne unersetzbare Auifgabe für densıonsauftrag der Kırche der Welt Dieser fordert auf höchster wissenschaftlicher bene ın vielen
Theologen und Vertretern der anderen Wiıssenschaften. Darüber hınaus brauchen dıe intellek-
un entscheidenden Grenzfragen die gegenseıtige befruchtende Auseinandersetzung zwiıischen
tuellen Laı:en dıe Hılfe der wiıssenschaftlichen IT’heoloCn für dıe christliche Bewältigung der -dernen technischen Welt, WIe uch Uum);ekehrt die FachtheoloSCH durch die Fragestellung derLaıen für ihre Theologenunterweisung Gewinn haben. Die wissenschaftliche Qualität der "Cheo-logischen Fakultäten wiırd auf die Dauer NUur gesichert se1ın, WenNnNn sS1e  > sıch nter denselben Be-dingungen entfalten können wıe die anderen Fakultäten (Ausbau un Vermehrung der Lehr-kanzeln mıt dem 121el der Doppelbesetzung den großen Fächern, Schaffung Von Stellen fürAssistenten und wıssenschaftliche Beamte, letztere uch für Laıen) ITrotz dem großen unmıittel-baren Opfer 1 Hinblick auf dıe Seelsorge schiene wichtig, begabten T’heologen und Priestern
ZAuSs allen i1özesen die wiıssenschaftliche Arbeit un! Spezlalisıerung ermöglıchen, damit fürBerufungen eEINEe entsprechende Auswahl gegeben ist‘® (Löscht den Geist nıcht ‚us,. Probleme un!Imperative des österreichischen Katholikentag 1962 Innsbruck 1963, 123) „An den Uniiversi-aten un!| Hochschulen sollten Professoren theologische und phiılosophische Vorlesungen fürHörer aller Fakultäten halten und in Spezlalvorlesungen für andere Fakultäten die metaphysi-schen Probleme der betreffenden Wiıssenschaften behandeln“‘‘ (Löscht den eıst nıcht aus, A, , U149)

19 289



schem un eıtung durchgeführtem Selbststudıiıum vermuittelt werden®®.
Kolping davor, durch die Spezlalısierung die Grundausbildung oder Sal
dıe Vorbereıtung auf das Priestertum vernachlässıgen. Man So deshalb nıcht
innerhalb der Grundausbildung zugleich eine Dissertation fertigstellen wollen, ohl
ber OonNnne 111a  - daran schon arbeıiten®”.
Hınsıchtlich der Promotion ware  A och überlegen un dann festzulegen

wWenNn möglıch 1in Sanz Österreich einheitlich WwW1€e viele Sondervorlesungen un!
Seminare nachzuweilisen sınd. Im allgemeınen sollten dıe Anforderungen für die
Promotion eher gesteigert, jedenfalls die bestehenden Vorschriften iren Al  ‚
wendet werden. Die Rıgorosen ollten „allseıtiges theologisches Wissen“ und „theo-
logische Urteilsfähigkeit erweısen‘‘, für die Dissertation sollte wıeder Druckzwang
eingeführt werden, weıl sıch 1LUTEr Doktorand un Fakultät „„der öffentlıchen
wissenschaftlichen Kriıtik stellen ®8‘°, Rigorosen ollten iın allen Fachgruppen
verlangt werden. Durch dıe jetzıge UOrdnung wırd 1LUFr erreicht, daß ohl alle,
dıe sıch in der Bibelwissenschaft nıcht Hause fühlen, darın dissertieren, dem
biblischen Rıgorosum auszukommen, un! daß ebenso aum ]emand 1in Dogmatık
un! Fundamentaltheologıe dıssertiert, weıl aiur LLUTr bestraft wiıird und Rıgo-

durchzustehen hat, da das Dogmatikrigorosum auf jeden Fall machen ist
Zu überlegen ware  } auch, ob nıcht für das Bestehen eines Rigorosums positıve Noten
VOIL allen Prüfern gefordert werden ollten
Auf die für die Habiılitation nötigen V oraussetzungen ist natürlıch mıiıt besonderer
Strenge achten. Zur Vertiefung der azu nötigen Ausbildung ist der Besuch
eines Spezlalınstitutes für die betreffende Diszıplin WE möglıch 1 Ausland
L1LLUTX egrüßen. Zu erwagen wäre, ob nıcht als Voraussetzung für die Habiıilitation
heute auch dıe enntn1ıs des Französischen, vielleicht uch des Englischen verlangt
werden müßte, da ein wissenschaftliches theologıisches Arbeiten ohne irgendwelche
Kenntnis dieser prachen, VOLT allem des Französischen, aum mehr möglıch ist. Nur
anı se1 bemerkt,; daß überdurchschniıttlich gute Besetzungen der theologischen
Lehrkanzeln VO  $ selbst wıeder begabte jJunge Menschen anzıechen werden und

ehesten mıiıthelien können, den vielbeklagten Rückgang VO  ” Spitzenbegabungen
1n unNnsSeCTI1l Priesternachwuchs einzuschränken, der sıch 1n einer Bildungsgesellschaft
besonders verhängnisvoll auswirken muß

Die theologısche Grundausbildung und dıe wissenschaftliche Spezialausbildung sollen
nıcht ın Zzweı on Anfang verschıedenen Ausbıldungszügen durchgeführt werden, S0O7L-

dern gleichen Institut und aufeinander auf bauend möglıch sein®?.
Das würde also heißen, daß 1112  - dıe Ausbildung der künftigen Seelsorger schon
räumlıch nıcht VOoNmn der der künftigen Wissenschaftler rennen soll, ındem }
ETW die erste vorzüglıch den Diözesan- un Ordensschulen, die letzte mehr den
Universitätsfakultäten zuwelst, sondern daß - beiden Arten VO  ‚e Anstalten

weniıgstens grundsätzlıch beides betreıibt; das würde außerdem heißen, daß
auch der künftige Wissenschaftler dıe theologische Grundausbildung durchzumachen

AÄAhnlich Heinrich Kahlefeld, („espräch über dıe Predigt. Katechetische Blätter Jugendseelsorger
(München), (1957), 152 Neben eıgenen Forschungslehrstühlen werden uch Gastvorlesungen
und Kurse 1n Frage kommen. uch auf dıe Möglıichkeıt hat INa  - hingewılesen, Dozenten meh-

Hochschulen ınen Lehrauftrag über eın Spezlalthema geben der Kollegen Aaus anderen
Fakultäten heranzuzıehen.

67 Kolping, Fiınführung 1n dıe katholische Theologie, A, .. 159
Kolpiıng, Eiınführung 1n dıe katholische Theologıe, O, 165
Diesen Modus schlägt uch Kolping als „Ideal 1ine€es modernen theologischen Studienauf baues”
VOL (Eınführung dıe Katholische Theologie, 164); äahnlıch Kahlefeld, Z ( 152 uch Fries
(Die theologischen Studıen, CX 543) hält einen doppelten Kurs der Theologıe, major und
minor, weder für durchführbar noch für ratsam.
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hat un: nıcht VO  - vornherein L1LUTr auf dıe Forschung hın ausgerichteten
Bildungsgang treten soll uch Karl Rahner der selbst eigentlich mehr dieser zweıten
Alternatıve zuneıgt g1ıbt L daß CS grundsätzlıch €l Möglıchkeıiten gl Wır
halten 2US verschiıedenen Erwägungen dıe erste Alternatıiıve für den gunsligeren
Weg un! haben, wenıgstens SOWEILT sıch dıe Weltpriesterausbildung handelt

dıe zweıte Möglıchkeıit ernste Bedenken
Auf CIN19CS SC1 hingewiesen Man annn weder ach dem Phiılosophıcum, WE 11124112

überhaupt be1 dıeser Kınteiulung, dıe derzeit TEULLC. VO Kırchenrecht gedeckt 1STt
(c> bleiben 111 och WCNISCI natürlıch ach dem Abıtur der höheren Schulen
5 Wer für den seelsorgliıchen un! WL für den wıssenschaftlıchen Ausbildungs-
Sans geeignet ist. Die Zeugnıisse der höheren Schulen sıind jer durchaus nıcht

C611ININer maßgebend: manchem „geht der Knopf erst später manche
einfach bequem, manche hatten nıcht dıe richtige Führung, andere sınd einfach

begabt un! konnten iıhre egabung der Miıttelschule vielleicht überhaupt
nıcht ZCISCH . Wıssenschaftliche Begabungen ZCISCH sıch eigentlich erst der
Arbeıit Semiminar?ı e uch besteht die Gefahr daß sıch iremde Bewertungs-
maßstäbe einschleichen daß dıe braven fügsamen, nıcht auffallenden, vielleicht
Nur Jegalıstischen, Sar nıcht sonderliıch begabten, ber feißıgen ypen, dıe dem
Präfekten des Knabenseminars keine Schwierigkeiten bereitet haben, ZU Belohnung
gleichsam für den wissenschaftlichen Kurs vorgeschlagen werden, dıe anderen aber,
dıe vielleicht Schwierigkeiten und TODIieme gehabt un! gemacht aben, dıie Un
bequemeren den seelsorglichen Kurs abgeschoben werden Wenn annn AUuS den
Absolventen des wıssenschaftlıchen Kurses und woher enn sonst ” dıe kommenden
T’heologieprofessoren die nhaber der entscheidenden kirchlichen Führungsstellen
ewerden ToO dıesen Stellen geradezu C11Cx uslese, Was 1LUr

verhängniısvolle Folgen en könnte ber auch wWenn INa die Entscheidung em
einzelnen uDerla. 1st das schwierig Hochbegabte Menschen würden der 155C11-
schaftlıchen Theologie verlorengehen, weıl S1C sıch einfach AUuSs dealen seelsorg-
lıchen Gründen bedenkenlos für den seelsorgliıchen Kurs entscheıiden würden;
andere, ehrgeizige Streber, deren Begabung vielleicht 11LUr ıhrer Eınbildung lebt
würden sıch wıleder bedenkenlos dem wıssenschaftlıchen Kurs zuwenden Ist ber
dıe Entscheidung gefallen, ann INa be1 VO vornhereıin verschiedenen Ausbil-
dungszügen L1LLUT schwer wechseln un wiıird ann schon dabe1ı bleiben und ırgendwie
fertig werden uch diıe zuständıgen kırchlichen Autoritäten würden sıch schwer
tun Sıe können nıcht VOI vornherein WISSCH, welche Verwendung S1IC oder
Jahren für den und haben werden Was S1IC ber 1S5S5CI1 sollten, sobald S1C dıe
Zustimmung für C116 VO:  s vornhereıin wiıissenschaftliche Ausbildung geben Die
olge würde SCHN, daß S1C LUr für die wirklich notwendigen Fälle VOILSOTSCHIL un: annn
mıt der Gefahr, nıcht dıe riıchtigen Leute auszulesen un! Bedarftfsfall wıeder

Auswahl en
im übrıgen en WIT schon betont VO  e welcher Bedeutung CS 1sSt daß auch der
praktische Seelsorger weniıgstens ıhm besonders liegenden ach C116
tiıefere wissenschaftliche Ausbildung rfährt Andererseits WAaTec CS keineswegs WUull-
schenswert daß dıe ZU wıssenschaftlıchen Laufbahn estimmten oder sıch berufen
ühlenden VOL mehr auf dıe Seelsorge, auf die Verkündigung hın ausgerich-

T’heologıe ferngehalten werden Nur VO.  — ıhnen werden sıch tatsächlich
hauptberuflıch der Wissenschaft wıdmen können ber uch den anderen annn CS
1LUr nützliıch SCIM, Wn S1C den seelsorglichen Aspekt nıcht Aaus dem Auge verlieren
besonders wenn S1C einmal kirchlichen Führungsstellen, der uch als Lehrer

70 Karl Rahner, Q 352 357/359
71 Fries, Die theologischen Studien, 543
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der Theologıe tätıg sınd. Andernfalls würde diıe je] beklagte Kluft zwıschen heo-
logıe und Kerygma 1Ur och vertieft werden; ennn schließlich müßte siıch jede
eologie bewußt bleiben, daß S1e VO Kerygma kommt und 1C. ıhm dienen
muß Dieser Dienst wird jedenfalls sehr erschwert, Ja oft unmöglıch gemacht, wWenn
das Studium der Theologıie 1LLUT!r Herrschafts- un Leistungswissen un nıcht echtes
Bıldungswissen vermuittelt, das be1 der Theologie immer schon 1ın die ähe eines
Erlösungs- und Heıilswissens führen muß?2. uch 1US X mahnte 1ın einer An-
prache dıe römiıschen Kleriker, iıhre wiıissenschaftliıchen Kenntnisse ollten nıcht 1Ur
ZuU Erfolg 1m Examen dienen, sondern iıhr Sanzcs Wesen unveräußerlich pragen
un! der Verkündigung dienstbar werden??.
Zu 1l dem sehen WIT dıe Getahr einer Zweiklassengesellschaft 1mM Weltklerus
ann vermieden und S1E MUu. vermıeden werden jedem Klerıiker, der cdıe
Jeistungsmäßıgen Voraussetzungen hat, grundsätzlich dieselben Möglıchkeiten ofifen
sınd un!' nıcht 1ın einem Zeıtpunkt, da weder andere ihn genügend kennen
och selbst sıch genügend kennt, aut eine Bahn geste. wırd oder selbst sıch
begeben mußDS, VO  } der 1Ur schwer oder praktisch überhaupt nıcht mehr zurück
ann.,. Eın en gemeiInsames Grundstudium aber würde die Entscheidung hiınaus-
schıeben und gäbe dem einzelnen die Möglichkeıit, sıch selbst prüfen und seine
Neigungen un FKıgnungen besser kennenzulernen; hat aber vielleicht ein für
dıe wissenschaftliche Spezlalausbildung gefordertes Fach A4Uu5 eigener Schuld nıcht
belegt, ann das be1Änderungseiner Eıinstellungverhältnısmäßig leichtnachholen

HIIL. Der Studıenplan,
Da dıe derzeıt geltenden Studienpläne aum eine mehr berufsvorbereitende theologı1-
sche Grundausbildung für den kommenden deelsorger 1 dargelegten Sinn OIS

hen, wenngleich natürlich die Doktoranden gEWISSE zusätzliıche Anforderungen
gestellt werden, wırd hne gründlıche Reform der Studienpläne nıcht abgehen
Der Verfasser sıieht sıch natürlich außerstande, einen ((esamtreiformplan vorzulegen,

möchte 1LLUT ZUT Belebung des Gesprächs auf ein1ge, durchaus nıcht alle Gesichts-
punkte SOIC. einer Reform hinweısen, soweıt S1E sich aus der bısherigen Diskussion

ergeben scheıinen. KEınıge der Gesichtspunkte brauchen WI1r L1LLUTX och CI -

wähnen, weiıl S1e uns schon in den bisherigen Überlegungen beschäftigten. Erst
ach Sammlung der grundlegenden Gesichtspunkte ollten sıch kleinere Kreise
VO  . Fachleuten für einzelne Fächer oder Fächergruppen zusammenfhinden und
konkrete Vorschläge VO  $ ıhrer Sıcht her machen?5. uch dıe Seminarerziıeher
ollten VO.  - ihrer Schau her solche Vorschläge erarbeıten. Erst annn könnte eın
kleines Gremium beauftragt werden, auf TUN! dieser Vorarbeiten einen
Studienplan für e1in Land entwerfen, der ann freilich VO.  - den genannten
Fac  TrTEeEIsSCHN. och einmal kritisch beleuchtet werden müßte, ehe eine solche Studien-
reform Gesetzeskraft erlangt. Das scheint ein lJangwierıger Weg se1n ; ber die
AC. ist wichtig B5 ih: gehen Nıchts wAare schliımmer als eiwa sich damıt

Stenger, A, C 114/137, 210/215.
Sacerdotis Imago. 220
uch die Marıa-Theresianische Studienreform Von 1752 wurde mıt Recht eingewendet,daß „dl€ Einteilung der Schüler 1n ıne Fakultät der besser talentierten un!| eine solche der minder
begabten pädagogiıschen Standpunkt Aaus verwerfen‘‘ sel, da dies notwendiıg gegensel-tıgen, für das theologische Studium unfifruchtbaren Zänkereien un! Spannungen Anlaß gebenmüßte (Robert Flüglister, Die Pastoraltheologie als Universitätsdisziplin. asel 1951, 14)Hınsichtlich der Fundamentaltheologie hat kürzliıch Kolping ınen ersten Versuch gemacht:Adolf Kolping, Fundamentaltheologie 1mM heutig Hochschulunterricht Situatior|x un! Vor-
schläge. hGI (1964), 115/126.
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begnügen, statt des ın Österreich och üblichen j Üsemestrigen phılosophisch-
theologischen Studiums I1LU: eın ] 2semestriges (vgl einzuführen un! dıe
einzelnen Diszıplinen entsprechend auszuwalzen. Wır haben 1m folgenden VOT
em dıe normale, en T’heologen gemeinsame Grundausbildung VOT ugen,
WEE11112 nıcht ausdrücklich anderes ist.

In der für alle vorgesehenen pflichtmäßigen Grundausbildung ast dıe Vielfalt der ücher
einzuschränken.

Antweiıilers Übersicht der Studienpläne der Katholisch-T’heologischen Fakultäten
der Bundesrepublik Deutschland führt, WI1E schon erwähnt, 42 vortheologische un!|

theologische, Iso verschıedene Fächer auf. In dieser Zahl sınd SEWL die
Wahlfächer und erschiedentlich uch Teilfächer, ELW: des Kırchenrechtes, ent-
en, ber die Zahl sagt immerhın genug‘®, Immer CUu«c Fächer wachsen der
Theologıe Manches, Wäas bısher dıe höheren Schulen geleıstet haben, aber NU:
nıcht mehr oder nıcht mehr 1ın genügendem Ausmaß leisten, muß übernommen
werden, WI1€e ETW Lateın, Griechisch U, a. Aus der Entwicklung der profanenWiıssenschaften ergeben sıch Cuc der ‚8 ang wesentlich vermehrte, für die
YTheologı1e jedenfalls höchst bedeutsame Hılfswissenschaften, WIE Pädagogık, Psycho-
logıe, Sozlologie und relig1öse olkskunde uch AusSs der Entwıicklung der theolo-
gischen Wiıssenschaften selbst ergeben siıch immer Cu«e Ausfaltungen un! Aus-
gliederungen, WIe bıblische T’heologie, patrıstische eologıe, Dogmengeschichte,
Miıssıonswissenschaft, Liturgiewissenschaft, Pastoralmedizın, Konfessionskunde un!
Ökumenik Relıgionswissenschaft.
Die Beschränkung wiıird VOLT allem durch die vorgeschlagene Unterscheidung VO)]  }
pflichtigem Grundstudium un ireiwilligem Spezlalstudium geschehen mMussen un
durch die amıt zusammenhängende Beendigung der „ Vermischung VO:  > Berufs-
vorbereitung un! Forschung“, VO:  - der Ausbildung des deelsorgernachwuchses un!
des wissenschaftlichen chwuchses Es ann für die theologische Oorschung sehr
bedeutsam se1ın, Cu«c Yächer auszubauen un dafür uch ehrkanzeln errichten:

dürfte ber daraus alleın och lange nıcht dıe Notwendigkeit abgeleitet werden,
deshalb auch CUuc Pflichtvorlesungen einzuführen. Antweıiler ordert mıt ee.
„Raum für Forschungsprofessuren‘“, ber „nıcht jedes Forschungsfach soll uch
Pflicht- und Prüfungsfach sein 78° uch dıe bestehenden iırchlichen Vorschriften
gehen schon ın diese Rıchtung. So verweıst 1US XII ın seıner Ansprache dıe
erıker Roms auf dıe schon 1n der Constitutio 1US X11 „Deus scıentiarum Do-
minus??“ gemachte Unterscheidung zwıischen den Hauptfächern, denen sıch
dıe Hılfswissenschaften gesellen, un den Spezlalfächern. Daran MUSSE sıch uch
dıe Lehrpraxıs gewissenhaft halten. Die Hauptfächer müßten 1 Unterricht un:
ıIn den Prüfungen den ersten Platz einnehmen un! Mittelpunkt der Studien
stehen; die Spezlalfächer hiıngegen ollten ın den Vorlesungen un Übungen dıe
Hauptfächer begleiten un! erganzen, ber „ohne allzu vıel Zeıit un! Arbeıt ın
pruc. nehmen und ohne das gründlıche und wirklıiıch maßgebende Studium
der Hauptdisziplinen 1m geringsten beeinträchtigen®®“, Dabei annn eine aus-
führliche Einführung ın SOILC. eın Spezlalfach für den wiıissenschaftlichen Nachwuchs

jenem Fach durchaus bedeutsam sein.

Antweller, . © 332/344.
„Die Konftfessionskunde sollte als ökumenische Symbolik, eventuell Verbindung mıt der Kır-
chenkunde als eigene, wichtiger Stelle einzuordnende Hılfswissenschaft aller Fächer gelehrtund geprüft werden‘‘ ( Wılhelm Dantıne. Kontessionskunde ıne Unterabteijlung systematischerTheologie? Theologische Zeıtschrift (Basel), (1962), 93)
Antweıler, . O., 348, 416

79 (1931), 241/262.
Sacerdotis Imago. 218
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Der innere Gesichtspunkt solch einer Beschränkung der Fächer müßte der Gedanke
der Einheıit, der Mıtte und der Ganzheıit Sse1IN. €e1 annn CS sıch rTeilıch als NOT-

wendig erweısen, manche Fächer erweıtern un 1m onzert der Diszıplinen
mehr als bısher hervortreten lassen. Was en Umständen vermıeden
werden muß, ist der „didaktısche Materialısmus”, der glaubt, dıe ermehrung des
Wissensstofies allein schaffe schon theologısche Bildung®?. Forderung wWAare Iso
‚„‚Konzentration des Studiums auf dıe theologischen Hauptfächer“”, natürlich e1Nn-
schließlich der Bibelwissenschaften??. Man wiırd sıch darum entschließen müussen,
manche Spezılal- un Nebenfächer aus dem Pflichtvorlesungsprogramm streichen
und dıe wirklıch entscheidenden Probleme 1ın den Pflichtvorlesungen der aupt-
fächer behandeln bzw. entsprechend auf S1e hinzuweilsen.
Immer nachdrückliche: wırd gefordert, die hebräische Sprache 1U och als fakul-
tatıves Fach pflegen un bloß für dıe Promotion ordern Dıie erworbenen
enntn1ısse selen me1ıst tatsächlich mehr als bescheiden un! würden zudem schnell-
sStens wieder VETSCSSCHL, WE keine Übung da ist Wenn INa sıch darum niıcht
entschließen könne, dıe Sprache des en 1 estamentes lehren und VCI-

langen, daß 11a tatsächlich damıt anfangen kann, solle 112 heber gleich
cdavon Abstand nehmen. 1N€e intensıvere Beschäftigung mıiıt Hebräisch wıird och
dadurch erschwert, daß ja auch cie Lateıin- un Griechischkenntnisse ımmer mehr
zurückgehen und erst während der Hochschulzeıt nachgeholt werden mMUsSsSenNn.
FKs ist beachtenswert, daß der Verzicht auf Hebräisch mıiıt Berufung auf den Studıen-
S  O:  ans den meınsten angelsächsischen Ländern auch 1mMm evangelischen Raum immer
nachdrücklicher gefordert wird®3, WOSCHCH sıch freıilıch uch heftige Proteste CI -

heben®4 Dabeiı ann. INa  e den Krıtikern ernste Gründe nıcht absprechen: das
alttestamentliche Bibelstudium miüuüßte sıch praktisch auf eın Einführungskolleg und
auf e1Ine Theologie des Alten 'Testamentes beschränken, da eine eigentliche Kxegese
nıcht mehr möglıch wAare; die Eıinsicht 1n das hebräische Denken ZU Unterschied
ETW VO griechischen singe verloren, wobeıl freilıch gesagt werden muß, daß
gerade diese Einsicht uch bısher selten vermuittelt wurde und vielleicht auch ohne
unmıittelbares Sprachstudium 1n etiwa vermuittelt werden könnte. Mıt eCc. wurde
bemerkt, daß mNan auch das neutestamentliche Griechisch ohne das Hebräische
nıcht richtig verstehen könne.
Mitunter wiıird bereıits diıe Meinung vertreften, auch das Griechische werde 1n  — bei
dem ückgang der humanistischen Gymnasıen 1n der normalen. Grundausbildung
bald 1Ur och als fakultatıv, wenn auch sechr wünschenswert; halten können, und
1119  - MUSSE VOIN einem historisch edingten „Humanıstenleitbild” Abschıed nehmen
un!| auch einen „fallweısen Verzicht des Griechischen“ 1n auf nehmen, Wn

durch solche Anforderungen die unmittelbare theologıische Ausbildung sehr
belastet wırd®8®. Das ist gewiß sehr nüchtern gedacht, aber INan annn 1Ur offen,
daß WITr nıcht bald wirklıiıch weıt sind. Denn mMu. klar se1n, daß 1€5 schon
Fn bedeutender Schriutt ın der Rıchtung ZULT bloßen theologıschen Fachschule ware
un daß 6S keinen geringen Verlust auch für den neutestamentlichen erkünder
bedeutete, wenln uch den Urtext des neutestamentlichen Wortes Gottes nıcht
mehr ZU and nehmen könnte un! 1LUFr och auf mehr oder mınder gute ber-
setzungen angewı1esen ware. Wıe soll enn eine neutestamentliche Kxegese aussehen?

Frıies, Die theologischen Studien, O: 339/543.
Kahlefeld, Gespräch U  o  ber die Predigt, A, © 152
Wıiılhelm Hahn und Hans Heinrich Wolf, Reform des Theologiestudiums. onatsschrıft für Pa-
storaltheologıe 41 (1952), 136
Friedrich Baumgärtel, Zur Reform des Theologiestudiums. Monatsschrift für Pastoraltheologie,

(1953), Tnst Käsemann. E  tik 1n€es Reformvorschlages. vIch (  953), 253
Kolping, Einführung die katholische Theologie, A, O., 163
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Man sollte darum ernstlich überlegen, ob nıcht entsprechend unserem heutigen
Verständnıis für dıe Bedeutung der Schriuft un! des Rückegriffs au den Urtext 1m

1364 uch das Erlernen der griechischen Sprache nahegelegt werden sollte
Das Lateın hält 119  g me1st och für unumgänglıch mıindestens 17 Bereich der
lateinischen Lıturgie. hne Zweıiftfel wiıird INla  - ber bald für Lateiın und Griechisch,
WI1Ie 112  - 6S Ja ZU eıl schon tut, entsprechende Sprachkurse ZU. Erlernen un!:
ervollkommnen bıeten mussen, WC11112 die Forderungen ach Kenntniıs dieser
beiden antıken Sprachen mehr als papıerene Forderungen sSe1in sollen

uch ınnerhalb der einzelnen verbleibenden Pflichtfächer ıSE eine gründlıche Stoffbe-
schränkung ım Sınne J0n Entlastung, Konzentratıon und Vertiefung überlegen.

UOffenkundig wırd da und ort nıcht wen1g Ballast miıtgeschleppt, der für den
Seelsorger wen1ig ergiebig ist Rahner pricht 1n diesem usamme:  o& VO  n „I1ormal-
scholastischer und hıstorıizıstischer Gelehrsamkeıt“ un! verweıst darauf, 1n „wel-
cher (relatıv) übertriebenen Breıte manche ogmatısche T’hemen ausgebreıitet
werden, während andere, die 1n der ogma sehr wichtig waren, Sanz ausfallen 8®°°.
Dabei verheren dıe Hörer nıcht selten den Überblick und ‚sehen VOT lauter Bäumen
den Wald nıcht mehr‘“‘. uch eine SEWISSE Enthistorisierung wiıird vorgeschlagen.
Der Seelsorger braucht dıie Geschichte der betreffenden ıszıplınen und ıhrer
Jeweiligen Probleme nıcht ın eXtENSO; ihm wird eın Überblick nützlıcher
sSE1InN. Es ist weder möglıch och notwendig, daß der Schüler €s weıß, der
Lehrer weıß; der Lehrer weıiß nämlıch uch LUr iın seinem Fach, der Schüler
ber hat ber mehrere Fächer Bescheid wıssen. Eıne Einführung ın Spezlal-
probleme eines Faches annn für die Ausbildung des wiıssenschaftlichen Nachwuchses
bedeutsam, für den deelsorgerJedoch belanglos se1In. So waäare doch sehr überlegen;
ob nıcht ein Überblick ber die elıg1onsgeschichte oder uch eın Überblick ber
dıe Geschichte der Phılosophie ın Verbindung mıt einer Eınführung ın das Phıiılo-
sophieren überhaupt als Pflichtvorlesung völlig genugen würde, anstatt einer aus-
führliıchen arlegung der einzelnen Epochen dıeser Geschichte, die dem normalen
Hörer eine Gesamtschau mehr erschwert als erleichtert; ob nıcht uch unsere
Kırchengeschichte 1n der Hauptvorlesung eine SEWISSE Reduzlierung vertruge und
sıch annn mehr als Ideengeschichte verstehen könnte. Ja 6S ware über-
prüfen, ob nıcht manche Entrümpelungen selbst ın Dogmatık un! Moraltheologie
VOTSCHOMIM! werden könnten, wodurch annn dem Lehrer dıe Möglichkeıit
Spezlalvorlesungen Aaus seinem Forschungsgebiet gegeben würde.
Die Vorlesungen selbst könnten uch dadurch eine gEWISSE ntlastung erfahren,
daß INa  -} für einen völlıg problemlosen Lernstoff einfach auf eın u Lehrbuch
verweıst. So scheint 6cS beispielsweise dem Verfasser überflüssıg, den 1ın Lechners
„Liturgik des römischen Rıtus“ gebotenen Stofftf ın der Vorlesung behandeln;
diesen annn INa  $ mıt weniger Zeıtverlust Aus dem Buch lernen??. Statt dessen würde
I1a Zeeit gewıiınnen, sıch etwa mıt einer Theologie der ıturgle, mıt den rund-
begriffen und Grundproblemen der Liturgiewissenschaft und der Liıturgie VO.  o heute

beschäftigen. Wılhelm ahn un! Hans Heinrich Wolf verwelisen auf dıe 1n
Schweden übliıche Gewohnheit, einen gewichtigen eıl der Ausbildung dem e1-
S  \ Studium zuzuwelsen, und WAar auf TUN! VO:  n empfohlenen Lehrbüchern
un! untfer der persönlichen Beratung des Lehrenden. Das würde uch ein persön-
liıcheres erhältnis VO  — Lehrer und Schüler mıt siıch bringen, un! der Student
würde lernen, mıt wiıssenschaftlichen Büchern umzugehen un selbständıgarbeiıten

Karl Rahner, A, z2., O 354, 260
87 Joseph Lechner, Liturgik des römischen Rıtus. Freiburg/Br.Retform des Theologiestudiums., Monatsschrift für Pastoraltheologie, 41 (19529% 135
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Das allseıtıge Unbehagen hınsıchtlich der theologıschen Studızen scheıint auch eEINE
Neugrupprerung der verschıiedenen vortheologıschen und theologıschen Fächer fordern

Der Rautenstrauchsche Studıenplan Von 1774, auf den unNnserc Studienpläne och
weithıin zurückgehen, sıeht dreı Gruppen VO  - Fächern VOT: die Vorbereıitungs-
un! Hiılfswissenschaften, WOTU Enzyklopädıe, Kirchengeschichte, hebräische
Sprache, Hermeneutik des en un! Neuen 1 estamentes, Patristik un! theologi-
sche Literaturgeschichte aufgezählt werden; die theoretische Theologie mıiıt Dog-
matık, Moraltheologıie und Kırchenrecht; ndlıch die praktische Theologie, die
zeigen soll, wWw1€e 1INan dıe Theorie 1m en anwendet, mıiıt Pastoraltheologie un!
Polemik Die TEe1I Gruppen ollten tatsächliıch auch nacheinander gelehrt werden,

daß die Vorbereıtungs- und Hılfswissenschaften die ersten beiden a  IC AauSsS-

füllten, dıe theoretische Theologıie das drıitte un vierte theologische Jahr un! die
praktische eologıe den üunften ahrgang®®. Abgesehen davon, daß WITr heute
Etw.: dıe Bibelwissenschaft alles eher als cie Vorbereıtungs- und Hılfswissen-
schaften einreihen würden, en WIT in der eigentliıchen Theologı1e mıiıt
anderen Worten un! einıgen kleinen Umstellungen bis iın uUuNsere Jage dasselbe
System wıeder, ob INa 1U VO  e historischen, systematischen un! praktischen
Diszıplinen spricht, oder VO Werden, der Weitergabe und dem Weıterleben der
christlichen Offenbarung, oder VOIl den vorbereitenden Hilfswissenschaften, den
Stammdisziplinen un! den ausführenden Hilfswissenschaften (praktısche Theolo-
g1e oder, W1€e theologiısc schon weıt tiefer Anton raf9 VO wissenschaft-
liıchen Selbstverständnis der Kiıirche hinsichtlich iıhrer Vergangenheıt, ihres unab-
nderliıchen Wesens und iıhres sich 1ın die Zukunft hineıin Erbauens?®?1. Eıniges hat
sich natürlich 1mMm Aaulie der eıt geändert. Die Diszıplinen en sıch vermehrt;
dıe Polemik hat sıch Z Fundamentaltheologie gewandelt un VOL dıe Stamm-
dıszıplinen hineingeschoben. Zu den vorbereıtenden Fächern kam unfer anderen
VOTLr allem dıe Philosophie hınzu, die das geltende Kirchenrecht als zweljährıgen
Kurs vorschreibt (C 1365 un VO  — der dıe Durchführungsbestimmungen ZU

Apostolischen Constitutio „Deus scıientiarum Dominus“ ausdrücklich 9 daß
iıhr der vierjJährige theologische Kurs folgen müsse?2, Wie Antweıilers Übersicht
zeıgt, ist aber der fortschreitende ufbau der heutigen Studienpläne ın Deutsch-
and immer och derselbe®3, für Österreich zeigt unsere Zusammenstellung das
gleiche, wenn auch aufgelockertere Bild
Der übliche ufbau entbehrt 10808 gew1iß nıcht der Logık, ber durch dıe Viıelfalt
der Fächer, Teilfächer und Unterdisziıplinen kommt dem Studenten die Logik
Sar nıcht mehr Z Bewußtsein. Er siecht sıch einer verwirrenden Fülle gegenüber
und sıecht die Zusammenhänge aum mehr?*. Eichholz spricht VO einem „Aus-
einanderbrechen der Theologie ın iıhre einzelnen Fächer?®>‘ Be1i einzelnen Dis-
zıplınen wird der usammenhang mıt der Theologie aum mehr empfunden, g-
schweige denn, daß S1E selbst als Theologie empfunden würden. Außerdem ıst der
Aufbau ohl ogisch, aber wenıger psychologisch und pädagogisch. Von daher
kommt eEiINe weıtere Schwierigkeit: die Teullung ın philosophische, besser vortheo-
logische, un theologische Diszıplinen egegnet immer stärkerer TI Die Philo-

Franz Dorimann, Ausgestaltung der Pastoraltheologie ZuU[r. Universitätsdisziplin un!' iıhre Weiter-
biıldung. Wiıen 1910, 74 £.
Vgl Kolping, Einführung ın dıe katholische Theologıe, A . C 132/139,;
Anton Graf, Kritische Darstellung des gegenwärtigen Zustandes der praktischen Theologie. Iü-
bıingen 1841, 125 143
Ordinationes der de SemM1INAaTlıs et studiorum Universitatibus 1931 (1931); 269
Antwelıler, Die Studienpläne, A, A Q.; 334/343.
Vgl Stenger, . a. O; 152/158.
Eichholz, Reform des theologischen Studiums der Reform der Theologie. EvyIh 13 J5
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sophıe wırd aum als Vorbereitung auf dıe IT’heologıe empfunden, ja eher als Be-
Jastung. Nıcht wenıge Studenten äußern sıch bitter enttäuscht, daß S1C lange Zeıt
in der ornalilie der Theologie festgehalten un VO em ierngehalten werden,
WAas S1e eigentlich ZU T’heologiestudium getrieben hat?®e
Am eingehendsten hat sıch, soweıt WITr sehen, Antweıiler mıt der Neuordnung der
Studıenpläne in letzter Zeıt beschäftigt. Er macht Zzwel Vorschläge: eine zeıtliche
und eine zeitlıche un! zugleich sachliche Umordnung. ach dem zweıten radikal-
SsSten Plan ollten überhaupt LLUTLT die theologischen Fächer Lehrgebiet se1n. Diese
faßt 1ın Gruppen ZUSaImIlmMeEN: Bıbelwissenschaft, Glaubenswissenschaft bzw.
Glaubenslehre (Dogmengeschichte, Dogmatıik un! Fundamentaltheologie), christ-
1C. Lebenslehre (Lebensalter, Lebenskreise, Seelsorge, Iso oral- und Pastoral-
theologie), Kıirchengeschichte Uun!| Kıirchenrecht. Das eigentliche Studium dauert
4 Semester. Im Semester sind Wochenstunden vorgesehen, 1mM ünften ILUT acht,
117 neunten und zehnten Dadurch bleibt dem tudenten genügen ZBiEit, sıch
212 anderen Fakultäten umzusehen und paralle anderes studıeren, W1€E
Sprachen, eın Gebiet der Philosophie, Geschichte Allgemeinbildung MUuSse VO:
den höheren Schulen her vorausgesetzt werden ; Was ort nıcht geleistet wiırd, könne
nıcht zusätzlich den Hochschülern aufgelastet werden. Was ernsthaft iıcht-
theologıschem gebraucht werde, SO. den entsprechenden Fakultäten gehörtwerden. Antweıler ımmt dıe Tatsache, daß aas Studium der Theologie heute
nıcht mehr auf dem humanıistischen Gymnasıum auf bauen kann, A enntniıs
un! stellt azu fest : 35  eder annn INa  D annehmen, daß Hebräisch, Griechisch un!
Lateinıisch die einzıgen Zugänge ZU theologischen Wiıssenschaft sınd, och daß
die nıchthumanistischen Schüler weniıger ZU Frömmuigkeıt und deelsorge geneigtun geeignet sınd Überdies sinkt der Anteıl der humanıstisch vorgebildeten Abı-
turıenten ständıg ab Die Randfächer sollten, soweıt notwendig, 1n dıe Hauptfächer,besonders be1 Kırchengeschichte un! Lebenslehre, einbezogen werden. Sonder-
gebiete sollten außerhalb des ormalplanes gelesen un nıcht in den Prüfungenverlangt werden??.
Dem interessanten Vorschlag dürften WO. auch grundsätzlich-sachliche Schwie-
rıgkeiten entgegenstehen, Von den praktıschen abgesehen, die Antweıiler selbst
andeutet. Das VO:  H allen geforderte Grundstudium äahnelt doch schon sechr einem
Fachschulbetriebh oder könnte ZUu mındesten leicht iın dıiese C  g gehen, VOL
allem, wWe1n nıcht dıe geeigneten Professoren ZU Verfügung stehen. Anderseits
werden die Hörer ohl überfordert, wWwWenn INa  — ıhnen zumutet, alles wWas S1C
vortheologischen Fächern brauchen, sollten S16 sıch selbst anderen Fakultäten
olen 1er müßte ohl Phılosophie, Psychologie, Pädagogı1k, Soziologıe un
andere Wiıssenschaften gedacht werden. Die T’heologiestudenten brauchen diese
Dıiszıplinen un! Hılfswissenschaften nıcht 1n dem ang, 1n dem S1C anderen
Fakultäten geboten werden, nd manche Aspekte, unter denen S1E S1E brauchen,werden ort vielleicht nur an berührt Besondere Bedenken müßte INa
hiıer hinsıchtlich der Phılosophie haben, die ]Ja doch uch 1m Rahmen des theolo-
giıschen Studiums einen besonderen ‚WEC. hat und für die der T’heologiestudentdoch einer gewıssen Führung bedarf; findet sıch nıcht der 11.LUTLr mıt sehr
el Zeitaufwand zurecht. Darum scheint cS doch zweckmäßiger, all diese Fächer
gleich VO  en entsprechenden Fachleuten ın der entsprechenden Auswahl und 1Mm
Rahmen der T’heologischen Fakultät behandeln lassen. Ebenso wiıird sıch aum
vermeıden lassen, manche ınge, dıe höhere Schulen heute tatsächlich nıcht mehr
vermitteln un:' dıe der Theologe eintfach braucht, WI1E Lateıin und Griechisch,
I1U: doch nachholen lassen®?8.

Stenger, Fy . A O., 48, > 159/161.97 Antwelıler, Vorschläge einer Neuordnung der Studienpläne 2, CD 415/429.
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on Aaus diesen Gründen scheıint 65 uns wünschenswert, dıe offenkundig ın den
derzeitigen Studienplänen vorhandenen Schwierigkeiten un Spannungen auf einem
Weg mındern, der nıcht allzu viel NCUC, vielleicht och orößere Schwierigkeiten
und Spannungen schafft Wır versuchen einıge Anregungen geben, wWI1e S1E ZU
eıl schon 1n den bisherigen Auseinandersetzungen auch be1ı Antweiler hervor-

sınd und die das Gespräch ın Verbindung mıiıt anderen orschlägen viel-
leicht doch Öördern
A Die besonders 1n den österreichıischen Studienplänen ohnedies schon vieliac.
abgeschwächte Irennung eines vortheologischen VO eigentlıchen theologischen
Ausbildungsgang müßte och mehr überwunden werden. Es sollten AaAra och
stärker theologısche, auch pastoraltheologische Fächer mıt entsprechenden prak-
tischen Übungen VOLSCZOSCHI, dafür vortheologische, esonders phuosophische
Diszıplinen das theologische Studium begleiten.

Ks sollte e1in Pflichtkolleg „Einführung in die katholische Theologie” geschaffen
werden, das mıt Sınn, Kıgenart un Methode der Theologie und des theologischen
Fragens un Krkennens, mıt dem Zusammenhang der einzelnen theologischen
Diszıplinen ekanntmacht und einen kurzen Überblick ber die Geschichte der
T’heologie baetet. Dazu müßte uch der usammenhang zwıschen T’heologie un:!
Offenbarung, T’heologie und Glaube dargelegt werden und ein Au{irıß der ın der
Menschheıitsgeschichte eingebetteten Heilsgeschichte, eine Einführung 1ın das Ver-
hältnıs VO  n Glaube un! Weltbild un 1n das Weltbild VO  - heute gegeben werden.
Hıer würde dıe alte „theologische Enzyklopädie“ des Jahrhunderts 1ın vertiefter
un zeıtgemäßer orm wieder aufleben; dıe immer wleder verlangte Gesamtschau
würde vermiuittelt un! zugle1ic würden einige christlich-existentielle Grundiragendes Chrıisten und I’'heologen Offenbarung, Glauben un! T’heologie schon
grundlegend behandelt??®. In Verbindung mıt diesem Kolleg müßte eın alle Erst-
semestrigen verpflichtendes Proseminar ber das Studium der Theologıe un! das
wissenschaftliche Arbeıiten überhaupt abgehalten werden.

Die Philosophie sollte 1n den ersten emestern mıt einer Fınführung 1n das Phıiılo-
sophieren überhaupt un! einem Überblick ber dıe Geschichte der Philosophıe
begiınnen, wobe!l VOT allem schon die moderne Problematik auigezeigt werden
müßte Die übrigen phılosophischen Fächer ollten mıiıt der nötigen Finschränkungdas theologıische Stucdıium 1emlich weıt hiınauf begleıten, freilich S daß das, wWas
für die Dogmatık notwendig ist, vorher behandelt wird. „Nach der phılosophischen
Propädeutik, dıe auf die Dogmatık abgestellt ist, müßte eine phiılosophische Lehre
den Studiengang bıs ans Ende begleiten, die ZUT Aufgabe hat, die geistigen 4r
INUNSCH und Daseinsinterpretationen begreifliıch machen, durch welche die
Gläubigen (und dıe Studenten elbst, sofern S1E echt ın ıhrer Generation stehen)posıtıv oder negatıv ebensogut beeinflußt werden WwWI1Ee dıe übrigen Menschen190.*
ine solche Phiılosophie ware zugleich ein dauernder Beıtrag der für die Pastoral-
eologıe notwendigen Kairologie.
Antweıler 111 iın seinem ersten, gemäßiıgteren Vorschlag „dıe abstrahierenden
Fächer, als Philosophie zusammengefaßt, das Ende der Studienzeit“ tellen un!'
be1 einem zehnsemestrigen Studium VO bis ZU Semester laufen lassen. Die
achAntweıiler VOTSCZOSCNHNE un VO bıs (letzten) Semester aufende Dogmatıkmüßte annn dıe Begrıffe, die S1Ce gebraucht, selbst erläutern, Was aber die aC. doch

Antweıler hat sıch Jüngst mıt einıgen Einwänden seine Vorschläge ausführlıich auseiınander-
gese‘  : Nochmals: Die Studienpläne. hGlI (1964), 101/115.Vgl den Aufriß solch ıner Einführung VO)]  - Adolf Kolping. FEınführung ın dıe katholische "CTheo-
logıe Geschichtsbezogenheit, Begriff un! Studium. Münster 1960

100 Kahlefeld, Gespräch über dıe Predigt, O.,
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weıthın wıeder omplızıeren dürfite101 Für dıe Phiılosophie sıch Antweiler
Aus dieser Umstellung eine größere Vorbereitung, Reıfe un mehr Verständnis
seıtens der Hörer. In seınem zweıten, weıter gehenden Vorschlag für einen Studıien-
plan kommt die Phılosophıe überhaupt nıcht mehr VOLI. „Klar un! folgerichtig
enken, einfach und sauber sprechen, sollte (der u  en auch in der 'Cheolo-
1E lernen können. Dafür müßte nıcht auf die Philosophie als Fach angewl1esen
sSEC1N. Wer für S1C nıcht geboren un! bis ZU. Begınn des Studiums hın CIZOSCIHL ist,
sollte nıcht CZWUNSCH werden, sıch mıt ıhr befassen, Was me1lst en Abquälen
ist102 pe Wır sehen eigentlich nıicht, WwWIEeE der Priester, VO allem anderen abgesehen,
1ın der Auseinandersetzung mıt (zeist un! Denken ULNSCICI Zeıt, WI1€E 6S ja VOT em
1ın der Phiılosophıe der eıt zutritt, ohne gründlıche philosophische Bıldung
auskommen Oder sıch I1LUT zurechtänden sollte Wır sehen uch nıcht, WIE sıch
ohne Phılosophie un ohne Kontakt Uun! Zusammenhang mit dem katholischen
Phiılosophieren se1it der Väterzeıt auch 1LULr 1n der Theologie zurechthinden sollte
Daß freilich eine bloße Konfrontierung mıt der sogenannten scholastischen Phıiılo-
sophıe keineswegs mehr genugt, wiıird immer klarer, W1E ja auch die scholastısche
Philosophie lange eıt hindurch nıcht die Stellung 1mM theologıischen Studium inne-
hatte, die S1E heute innehat103.

Die Religionsgeschichte sollte als Überblick ın den ersten Semestern behandelt
werden, aber gleich 1n Verbindung mıiıt einer eologıe der Relıgionen der über-
aup mehr als solche 104 Die übrigen relig1onswissenschaftlichen ıszıplınen sollten
als nıcht allgemeın verpflichtende Spezlalvorlesungen gelesen werden.
5 uch dıe Bibelwissenschaft könnte schon ın den ersten emestern beginnen,
müßte siıch freilich ber mehrere Semester hinziıehen. Es sollte überlegt werden,
ob al nıcht gleich cıe Erstsemestrigen mıt dem Wort Gottes 1n einem Kolleg
„bıblische T’heologie“ konfrontieren sollte. Hıer müßte neben der nötigen Eın-
leıtung 1nNs Alte un: Neue 1estament un 1n die wichtıgsten Probleme der Bibel-
wissenschaften eine Theologie des Alten un! Neuen 1 estamentes 1ın einem Aufrıiıß
geboten werden. Das würde sich nıcht 1Ur für die Exegese, sondern auch für die
systematische T’heologie segensreich auswirken. Natürlich annn 11la  - Sagcnh, dıe
I’heologıe der dıe T’heologien der Heilıgen Schriften müßten das rgebnıs der
Kxegese se1n. Das ist logisch richtig, un! der Vortragende muß jene eologıe uch
Aaus der Exegese geschöpft haben; aber der Hörer ame auf diese Weıise nı€e einer
bıblıschen Theologie, da INa  b Ja NUur verhältnısmäßig wenıge Teıle der Schrift
exegetisch behandeln ann. Jedenfalls ame I1a  - uch em vleilac. geäußerten
Wunsch ach möglıchst frühzeıtiger Berührung der Theologiestudenten mıt der
T’heologie gen Darauf aufbauend, sollte annn dıe Kxegese des Alten und
Neuen JLestamentes das übriıge theologische Studium zıiemlich weıt hinauf begleiten
und befruchten, Was annn der Fall se1ın wiırd, WE sS1e sıch bemüht, Von einer bloß
philologischen Exegese uch selber immer wıeder ZU bıblıschen Theologie fortzu-
schreıiten 195. Antweıler äßt 1n seinen Vorschlägen die Bibelwissenschaften VO

bıs ZU bzw Semester reichen.
uch Kırchengeschichte äaßt Antweiıler als nıcht abstrakte un! leichter faßbare

Wissenschaft schon 1mMm ersten Semester beginnen und 1n seinem Vorschlag
bıs 1Ns fünifte, 1im zweıten orschlag bıs 1Ns zehnte Semester laufen. Sıe müßte sıch

101 Antwelıiler, Vorschläge einer Neuordnung der Studienpläne .‚ , : O., 408/414.102 Antweiler, Vorschläge eıner Neuordnung der Studienpläne v OR 4921
103 Vgl Antweıler. Nochmals: Die Studienpläne, Z. z © 106/112.

Vgl Heıinz Robert Schlette, Die Religionen als Thema der Theologie. Quaestiones disputataeFreiburg/Br. 196
105 Fries, Die theologischen Studien, z O: 534
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als Ideengeschichte, als Geschichte uch des inneren Lebehs der Kırche sehen un:
die eschichte der Beziehungen den Nıchtkatholiken un Nıichtchristen un! der
Miıssıon 1mM Überblick einbeziehen. Sonderprobleme und dıe Geschichte einzelner
Epochen müßten Spezlalvorlesungen vorbehalten se1in.

Für Dogmatık schlägt INa  — vielfach auch einen firüheren egınn un eın Siıch-
erstrecken auf mehrere Semester VOTI.: Antweıler äaßt S1C In seinem ersten 1Oseme-
strıgen Plan VO hıs ZU Semester reichen, 1 zweıten Plan VO Hıs ZU

Semester. Beklagt wiıird vielfach eINe rein. „scholastısche“ Darstellung, dıe der
modernen Problematik vorübergeht. ogmengeschichte und Spezilalprobleme
ollten 1ın Spezlalvorlesungen und Seminare verwiesen werden, wodurch esent-
liche Kürzungen erzielen waren.

Die Fundamentaltheologie wünscht 1119  - vielfach nach der Dogmatık. uch
Kolping meınt, Cie logische Ordnung se1 nıcht immer die pädagogisch rätliıche1068.
Antweıler weıst ıhr 1 ] Ösemestrigen Plan das bıs Semester Z 1 zweıten
Plan das und 11 ine „apologetische“ Ausrichtung stößt auf Ablehnung.
1 Die Moraltheologie äßt Antweıiler 1 ersten Plan VO bıs ZU. Semester
reichen, 1mM zweıten Plan VO. bıs Z Semester. ber Askese un! Mystik
ollten Spezlalvorlesungen gehalten werden da un ort sollte uch ein Forschungs-
lehrstuhl dafür bestehen; allgemeıne Pflichtvorlesungen ber Askese scheinen annn
entbehrlich se1ın, wenn das allgemeın Nötige 1n den Unterweıisungen des Priester-
semıinars geboten wiıird und 99  10 theologischen Grundvorlesungen ihren 1m Tiefifsten
geistlichen Charakter A Leuchten bringen !°  0

uch für das Kırchenrecht wiıird vielfach ein irüherer Beginn vorgeschlagen;
jedenfalls sollte CS auf wel a  IC verteilt werden.

Die „Praktıische Theologie“ oder Pastoraltheologie ist mıt ıhren Teilbereichen
ın den derzeitigen Studienplänen mıt dem Kırchenrecht me1ist den letzten Semestern
zugewılesen. Das wirkt sıch VOTLT em 1n jenen Teildiszıplinen ungünstig a dıe
durch längere eıt hindurch praktische Übungen erfordern, WI1€e Katechetik und
Homiletik;: Übungen also, die ann Jlängst VOTLT der 'Lheorie begınnen und beginnen
MUSsSenNn un denen ann die Theorie 177 nachhinein angeklebt wird.
Tatsächlich wird 1m katholischen WIe€e 1m evangelıschen Raum nıcht I1LUr eine Ver-
mehrung der „praktischen Fächer“ un eine Stofferweiterung ım Bereich der
praktıschen T’heologie verlangt, sondern ZU eıl auch en Vorziehen dieser Vor-
Jesungen. Be1 Stenger werden 1er genannt Psychologie un: ädagogık, die asto-
ralen Diszıplinen, 1 besonderen dıe Predigtausbildung, Sozialwissenschaften SOW1E
ultur- und Zeıtprobleme1°98, ahn und Wolf verlangen einführende Vorlesungen
aus dem Gebiet der praktischen Theologie ang des Studiıums, die „dem
Studenten die Rıchtung seines Studierens anzeıgen, ohne daß sıch

dem eigentlichen Studium der praktischen eologıe hingibt” Sıe glauben
übriıgens, daß auch cdie Exegese 1er einen Beıtrag eisten könnte, indem S1Ee „bis
ZU Sıtuation des heutigen Hörers des Wortes durchstößt und siıch dıe Bedeu-
Lung des hıc UunNnCc des Kxegetisierten un! seine IT’ransposıtionen ın die Sprache
der Gegenwart müht 109° uch der wıederholt geäußerte unsch ach mehr
Berufs- und Lebensnähe geht iın diese Rıchtung So könnte der seelsorgliche Eros,
der be1 vielen Berufungen eine große Raolle spıielt, schon beı Beginn des Studiums
auifgefangen und weıter entwickelt werden11°®.
106 Kolping, Eınführung in dıe katholische J heologıe, A. Oss 155
107 Priesterausbildung. GuL (1964), 210
108 Stenger, . A C

Hahn-Wolf, Reform des I’heologiestudiums, © 137
110 Seine eıgenen Überlegungen ıner konkreten Reform des derzeitigen pastoraltheologischenLehrbetriebs möchte der Verlasser außerhalb dıeser Studie ZUT Diskussion stellen.
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In allen größeren Diszıplinen sollten abgesehen Jon den schon erwähnten Spezial-
vorlesungen wissenschqfll_iche Semıinare abgehalten und Streng durchgeführt werden.
diese Weinse wırd uch die nötige Auswahl für das schon erwähnte Pflichtseminar

garantıert. Selbstverständlich ollten auch dıe freiwillig besuchten Seminare den
Besucher biıs ZU nde verpflichten, sobald sıch einmal angemeldet hat

Auch dıe derzeıitig geltenden Prüfungsordnungen bedürfen einer Revisıon,
Mıt den Studienplänen hängt auch die Prüfungsordnung M, die ın den
einzelnen Ländern, ]Ja Anstalten durchaus nıcht gleich ist, ber immer wıeder
Anlaß agen g1ıbt In Österreich genugen für den normalen Studienabschluß
die demestralprüfungen; 1ın Deutschland kommen dazu meıst och einNe Gesamt-
prüfung ach dem Philosophicum un! eine Prüfung Der dıe wichtigsten theolo-
gischen Fächer VOT einer bischöflichen Prüfungskommıiıssion. nde des theolo-
gischen Studiums.
Im einzelnen ag 11a9  - ber die vielen obligatorischen Semestralprüfungen, dıe

einem 1Ur gedächtnısmäßigen Eınpauken verleiten auf Kosten einer gründ-
liıchen Durchdringung des Stoffes un dıe außerdem dem Studenten den Überblick
ber eın größeres Fach nehmen, das L11LUrLr 1n völlig getrennten Abschnitten erle
INa  } wünscht überhaupt wenıger Examına;: 1n wenı1ger wichtigen Fächern ollten
S1Ee entfallen ; der Prüfungssto se1l beschränken; 6S Nal mehr auf das Verständnis
als auf die gedächtnısmäßige Leistung achten; die Prüfungen ollten nıcht
einem Termin gehäuft werden, Was wıeder dıe Semestralprüfungen spricht;
schriftliche Prüfungen sınd nıcht bel1ıebt111, Antweıler sıcht 1n seıinem 1 2semestrigen
Studienplan Prüfungen 1Ur ach dem un 1 Semester VOT, weshalb ın
diıesem Semester überhaupt keine Vorlesungen mehr ansetzt. och damıt trıtt
eine och massıvere Häufung VO  — Prüfungen einem '"Lermın auft. Zur Verme!l-
dung dieser Schwierigkeiten ware überlegen, ob nıcht Stelle al dıeser Prü-
fungen MUnN! Abschlußprüfungen ach Abschluß der Vorlesungen ın den
einzelnen Fächern treten ollten Be1 größeren Diszıplinen könnten kleinere ZiWI1-
schenprüfungen 1ın orm VOIl Kolloquıen der uch schriftlich eingefügt werden.

Hınsıchtlich der Danyuer zwırd sıch dıe schon ım kırchlichen Rechtsbuch (.C VOTGE-
schrıebene ] 2semestrige Ausbildungszeit nıcht vermeıden lassen.

In der Stengerschen Befragung freilich J3 Prozent für eine baldige Be-
endıgung der Studıen gegenüber 40, 7 Prozent, die eine genügende eıt Z wiıissen-
schaftlıchen Ausbildung verlangten112, Be1 Ausdehnung der Studıen auf Se-
mester sollte die Priesterweihe 1n die Semesterferien ach dem 11 Semester gelegtwerden. Auf dıiese Weıiıse würde uch der allgemeın als abrup empfundeneÜbergang VO: Priesterseminar Z Praxıs gemildert. Die FEinübung 1ns Priestertum
könnte och 1n einer gewissen uhe VOL sıch gehen; 1m Semester könnten die
Neuprıiester Jeweıils bis ontag 1n den Pfarreien seelsorglich wıirksam se1n, während
S1e. VOIl Dienstag bis Freitag 1 Seminar leben, orlesungen besuchen und 1ın
Seminaren mıitarbeıten könnten. Auf diese Weise ließe sıch uch das Semester
normal Ende führen. aIiur könnten die Vorlesungen ZWEeI Wochen VOT den
Semesterferien schließen, daß eıt für die Weıheexerzitien, die Priesterweihe
und dıe Primizen, aber auch och für eine entsprechende Erholung der Weıiıhe-
kandıdaten bliebe.

111 Stenger, 7 A, C} 2 vgl Hahn-Wolf, Reform des T’heologiestudiums, A, a, Ö: 135
112 Stenger, e A, X;
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LUr Form des Lehrens und Lernens

In den Studıenplänen geht N mehr oder mınder dıe lehrenden Diszıplinen
und deren UOrdnung, dıe verschıedenen Lehrveranstaltungen, eventuell och

dıe Ordnung des Prüfungswesens. 1ele Wünsche Z Studienrefiform betrefien
aber wenıger den Inhalt als die orm der Darstellung un des Erarbeitens des
dargebotenen Stoffes

Für die Oorm des Lehrens erg1 sıch AUS der Stengerschen Untersuchung dıe
Forderung ach dem dialogischen Element und überhaupt ach eiıner möglıchst
lebendigen, lebens- un berufsnahen Vorlesung. Dies €es gılt 17 besonderen Maß
VO  — den ZU Grundausbildung gehörenden Lehrveranstaltungen. Konkret werden
ın allen Befragungen VO.  - den Hörern selbst mehr Semiminare un! Übungen CN-
ber dem bloßen „stundenlangen Be-sprechen‘“, den „dauernden Monologen”
gewünscht; Kolloquien, Diskussionen und regelmäßıge Fragestunden, dıe aber
nıcht bloßen Ausiragestunden werden sollten ; Arbeıtsgemeinschaften
Leitung eines Dozenten oder Assıstenten; mehr persönlicher Kontakt mıt den
Professoren; aufgelockertere Vorlesungen; Beschränkung der Nebenfächer;: Zu-
sammenschau der Wiıssensgebiete; Transposıtion der Schulsprache iın die Sprache
der Gegenwart. In en Fächern sollte mehr auf die Aspekte un Probleme
eingegangen werden: dıe Professoren sollten deelsorgeerfahrung haben un auch

Persönlichkeiten se1ın, dıe menschlich un!' geistlich als Vorbild und Leıitbild
wiıirken können11!3. Viıelleicht müßte be1 der Auswahl der Professoren, wenigstens
für die allgemeinen Pflichtvorlesungen, neben der wissenschaftlichen doch auch die
pädagogisch-didaktische Qualifikation berücksichtigt werden.
Die erwähnte Transposıtion der Schulsprache in die Sprache der eıt wird nıcht
erleichtert durch dıe derzeitigen Vorschriften, einıge für die Verkündigung höchst
wichtige Fächer in lateinıscher Sprache vorzutragen*!*, Die Kenntnis der ateıinl1-
schen Sprache ist gew1ıß für den Theologen un Priester unerläßlıch, da iıhm ON:|
der Zugang entscheidenden Quellen der Theologie verschlossen bleibt un da dıe
meisten Lehrentscheidungen, Gesetze un! lıturgischen Gebete ın der lateinischen
Sprache abgefaßt sınd. Der Theologe sollte uch diese Quellen herangeführt
werden un! lernen, damıt umzugehen. Für die Vorlesungen selbst sollte aber die
Muttersprache allgemeın erlaubt werden, wenı1gstens in den Fächern, dıe für dıie
Verkündigung VO:  - Bedeutung sind. Die Wirkungslosigkeit unserer Verkündigung
äng ZU eıl auch mıt UuUNscCIC_KM: lateinıschen achterminologie ZUSAaMIMIMECN, die
nıcht verständlicher wiırd, S1Ee annn VO rediger iın Ce1in „Jateinısches Ge-
lehrtendeutsch“ übertragen wird115

Hınsıchtlich des Lernens wiırd VOTLr allem mehr eıt ZU Studium gefordert
manche Theologen klagen, daß S1E aum länger als eine Stunde zusammenhängend
studıeren können, daß S1Ee Prüfungsdruck und Stoffülle oft ZU. bloßen Eınpauken
verführen; Zeıt, Anregung un Anwelsung müßten uch selbständigem wissen-
schaftlıchem Arbeiten gegeben werden, ZU. Lesen, Z Arbeıten ach Büchern,
die das 1ın den Vorlesungen Gebotene vertiefen ; 1n diesem Zusammenhang wiırd
VO  3 den Freisemestern gesprochen un die Abschaffung des Vorlesungszwanges

113 Vgl Andersen, Theologische Studıen, O., 307; Eıchholz, Reform des theologischen Studiums
oder Reform der Theologıie, . . O., 21 Hahn-Wolf, Reform des Theologiestudiums, . 0
138 D Stenger, a a O.; > fı 101/103, 114/166, TT 1838/220.

i1l4 Adnotationes der de Seminari1s et studıorum Universitatibus V. 1931, (1931),Art. 213 Constitutio Apostolica Johannes’ AA „Veterum sapıentia“ V. 1962,
(1962), 129/135; vgl Anton Antweıler, Das Lateinısche 1n der Kırche. ThQ 143 (1963),257/324. Karl Rahner, Über Latein als Kırchensprache. In Karl Rahner, hrıften ZUr Theologie.Einsiedeln 1962 411/467.

115 ıchael Schmaus, Katholische Dogmatik, I1/1 München
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verlangt. Auch egegnet immer häufiger dem Vorschlag, den Besuch
der Vorlesungen L1LLUT entsprechend Wer sıch das nötıge Wiıssen autf
andere Weise besser anzueıgnen glaubt, sollte daran nıcht gehinder werden.
Zum eıl ıst 1€5s5 auch eine rage des 1yps Neben dem Pflichtstudium wünscht
1939028  =) Zeıt ZU. Privatstudium 67 Prozent der VOIL Stenger Beiragten finden diese
eıt nıcht: als Interessengebiete werden genannt Psychologie un! Pädagogik,moderne Sprachen ‚,Aml eine Weıterbildung ın Latein un Griechisch hat nıemand
gedacht‘ (Stenger), Literatur, usL. Kunst un: unstgeschichte, geschichtliche
Fächer, Naturwissenschaften, ausländische und moderne Philosophie, Psychologie,Publizistik, Fılm un!: FWFernsehen, SOzlalwissenschaften, theologische und pastoral-
theologische Spezlalgebiete WI€E Jugendseelsorge, Katechetik, Lıturgık, Kerygmatık,Ökumenik, J’heologie der Ostkirche, Dogmengeschichte, Mys 116
Wiederhalt wırd neuerdings VON I'heologiestudenten, aber uch iın der Lıteratur,
wıeder auf dıe Bedeutung VOIL IT’utoren und Repetitoren 1mMm Priesterseminar hiınge-wlesen, die das Studium Öördern un ın dıe rechten Bahnen en ollten Wenn
I1a €e1 nıcht einfach „Jjedem Studenten einen persönlıchen Studienberater“
aufzwingt, der ıhm jede Kıgeninitlative beschneidet und ıhn 1n die Marschroute
eines „Normal®® un Normstudenten zwangt, sondern WLn sıch einen wiırk-
lıchen Berater handelt, der den wenıger egabten 1mM Studium hılft un:' schwierigeProbleme erklärt, dıe Begabten ber anregt un auf Cu«c Fährten aufmerksam
macht, wiıird INa wohl diıe edenken Baumgärtels nıcht teiılen mussen 117 Vielleicht
könnte das Amt des Studienpräfekten, das och ın manchen Priesterseminarien
exıstiert, ın dieser KRıchtung ausgebaut werden. Mıtunter ıst cdıes heute eine Stelle,auf der sıch jemand in uhe auf das Doktorat vorbereıten ann. Wenn solche
Posten ber mıt geeigneten gradulerten, vielleicht habılıtierten Priestern
besetzt würden, dıe daneben schon einen Lehrauftrag für eine Pflicht- oder Spezlal-vorlesung haben könnten, ware der wiıssenschaftliche 1 utor gegeben, der se1in Amt
natürlıch ın ontakt mıt den Professoren ausüben müßte Der Nutzen für
die ntellektuell Schwächeren 1eg aufder Hand ber auch dıe überdurchschnittlich
Begabten bedürfen einer beratenden Hılfe un könnten sıch dadurch viele Umwegeun! wo uch manche Krise CN. Es fällt auf, daß gerade begabte T’heologennıcht selten ın erufskrıisen geraten un!' plötzlich austreten.

Reform auch der Priestererziehung
Die theologischen Studıen bılden einen wesentlichen eıl der Hinbildung ZU
Priestertum un sınd schon darum von der Priestererziehung gar nıcht rennen.
ber uch davon abgesehen, erfordert das IT’heologiestudium persönlıche Voraus-
etzungen, dıe erst allmählich 1ın langen selbst- und fremderzieherischen Prozessen

werden müuüssen 118. Überdies können erzieherische Sıtuationen un! Maß-
nahmen die theologischen Studien ördern oder hemmen. So mussen Überlegungen
ZU Reform der theologischen Studien notwendigerweise einem Neu-Bedenken
der Priestererziehung führen. uch die T’heologenvoten nd die Liıteratur ber dıe
%tuglienreform kommen immer wıeder auf Probleme einer Erzıiehungsreform zurück.
Außerungen VO  — IT’heologiestudenten zeıgen übrigens eın erstaunlıch reifes un!|
sachliches Urteil

116 Vgl Stenger, . a. C} B &. 60, 80/82. 147/151, 208/210.117 Baumgärtel, Zur Reform des T’heologiestudiums, . . C B vgl Hahn-Wolf, Reform des
T’heologiestudiums, 2 CR 139

118 Kolping, Einführung ın die katholische Theologıe, Mn aA., Qis 143/‚"9'
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Eın kritiscf1es Überdenken ulNnserer Priestererziehung un: -biıldung, VONN den S10)
nannten „kleinen“ Semiminarien angefangen, bıs den eigentlichen Priestersemi-
narıen, ist heute VON besonderer Dringlichkeit. Dabe: scheint uns eine Tabuisierung
der ernsten amıt zusammenhängenden Probleme keineswegs Platz, dıe ohne
enNgStES Zusammenwirken er ırgendwie Beteiligten un! ohne Bereıtschaft, auf den
Rat er Gutwilligen hören, nıcht gut gelöst werden können. Es g1bt nämlıch
offensichtlich auch Jer das Phänomen der Betriebsblindheit. Es ware geradezu
merkwürdig, WECeCNnnNn siıch der Priestererziehung, unNnseren naben- un Priester-
semınarıen, 1ın denen jene ja weıthiın VOTLT sıch geht, den Erziehungsmethoden
un!' -gewohnheıiten inmitten einer mobilen Zeıt, 1n der sich Menschen un!
Umwelt dauernd andern und 1n der darum che profane Pädagogıik das Verhältnis
VO  - Erzieher un!' Erzıiehungsbedürftigem, das pädagogische Ziel, dıe pädagogische
Aufgabe, den pädagogischen Akt un die Formen der Erzıehung schon wesentlich
anders sıcht als die klassısche Pädagogık, CS ware merkwürdig, WE sıch in SOLIC.
einer eıt der Priestererziehung nıchts anderte oder nıcht einmal äandern
brauchte. Daß aber da un! ort och pädagogische Leıitbilder und Methoden
hochgehalten werden, dıe anderen Voraussetzungen vielleicht durchaus
Platz arIch, NUu:  e} aber längst überholt oder doch ergänzungsbedürftig sınd, 1€e5
ıst ohl mıt eine der Ursachen dafür, daß UNSCIC Seminarerziehung tatsächlich
weıthın in Krisen geraten ist. Das ist sıch nıchts Bestürzendes, da gelstige
Umbruchzeiten eben auch Seminarmauern nıcht spurlos vorüberziehen; 6s muß
aber ach Abhıiılfe gesucht werden, N nıcht dıe Krise der Studierenden och
mehr ZUrrC Krise der Jungen Priester selbst werden soll, als S1e das ohnedies schon ist.
Das Leben des Jungen Priesters ist überdies heute azu angetan, dıe Krisensituation
eher och verschärten als mildern. Vor allem hat das Leben des Weltpriesters
YFormen ANSCHOIMMECN, dıie 1ın keiner Weıise jener künstlichen Sıtuation entsprechen,die 1n ulLllsSseCeren Seminarien notwendigerweilse herrscht, WI1IC die der Kommunität der
die einer gewissen lausur. Beides sınd agen, dıe der Weltpriester uch be1 uns
1mM Beruf aum mehr vorfindet. Er ist VO Posten schon zufolge des
Priestermangels und der amıt zusammenhängenden Arbeıtsüberlastung und des
T’'empos des modernen Lebens e1n weıthin einsamer Mensch, viel einsamer als der
OnNC. und der Ordensmann. (Oft würde sıch och ach Befehlen sehnen, ber
nıemand erteilt S1e ıhm; mMu sS1e sıch selbst erteıilen. Irotzdem steht mıiıtten
1n der Welt un hat alle iıhre Möglıiıchkeiten un Gefährdungen ZU Verfügung.In seliner Eiınsamkeit ihm keine Kommunıiıtät mehr un ın der Welt schützt
iıhn keine Klausur mehr. Gewiß ann dıe Semmarerziehung weder der Kommunität
och einer gewilssen Klausur entbehren. Es ergı sıch aber angesichts der konkreten
Lebenssituation des Weltpriesters heute dıe schwierige Aufgabe, auf diese völlıggeänderte Sıtuation vorzubereiten, also auf eine Sıtuation hne Kommunıität und
ohne jegliche Klausur Wır wollen weniıgstens auf ein1ge der 1n diesem Zusammen-
hang immer wıeder berührten Probleme hınweisen.

Schon das Haus formt den Menschen un! Öördert der hemmt manche ınge.Darum ordert 1US IT schon für die kleinen Semiminarıen un Studienhäuser
„weıte und Juftige Räume, die der Gesundheit un! dSammlung zuträglich sınd“,ohne freilich ZU Luxus un!| „auserlesenen Verwöhnungen und Bequemlich-keiten“ Anlaß geben!!?, uch 1€5 macht AauUSs seinen Erfahrungen 1m Priester-
block des Dachauer Konzentrationslagers aut den Beıtrag „ UNSCreCrT kasernenartigenSemiminarıen un Ordenskollegien ZU Heranzüchten VOIl unpersönlıchen, unselb-
ständıgen un! müden Massenmenschen, die der Inıtiative un:' Verantwortungwen1g {ählg sınd", aufmerksam 12°0,
119 Sacerdotis Imago.
120 Pies, Block 26, A, O.,
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Aus demselben Empfinden heraus verlangen nıcht wenıge Studenten uch 1ın
Äußerungen den Verfasser möglıchst kleine Priesterseminarıen; die Vorstehung
solle doch alle persönlich gut kennen un durch Beobachtung iıhre Fıgnung prüfen
können; S1e So. jede Gelegenheıit wahrnehmen, mıt iıhnen zusammenzusein S
das alles se1l nıcht mehr möglıch, wenn die Zahl ber hinausgeht; dıe olge sSE1
annn der Rückfall 1ın eın übliches aıfseherwese Für Neubauten wırd drıngend
VO:  $ der lockbauweise abgeraten un eın Pavıllonsystem vorgeschlagen. So würden
kleine Hausgemeinschaften mıt Selbstverwaltung un gewählten Organen möglıch;
1LUFr 1M gänzliıcher Nıchteignung solle der Regens VO: seinem Vetorecht
eDrauc. machen. Diese Hausgemeinschaften, dıe Je einen ahrgang umfassen
sollten, erleichterten uch die Bıldung einer gewissen famılıären Atmosphäre,
Gemeinschaftsbildung, gemeınsames Planen, Teamarbeıt, wWwWas uch für das theolo-
gische Studium Von Bedeutung ware, och mehr ber für die spatere Seelsorge,
dıe als isolierte Einmannarbeıit einfach nıcht mehr bewältigen ıst. uch 1n der
evangeliıschen Dıiskussion spiıelen solche Gedanken keine geringe So ordert
Wiılhelm ahn Berücksichtigung der Erfahrungen der College-Erziehung VO  _

Oxford und Cambrıdge; eın Zusammenleben der tudenten 1ın ‚einer lockeren
un doch erzıehenden Lebens- un Studiengemeinschaft, die iıhre Glieder fern VO:  _

jeder nılormiıerung verantwortlicher Freiheit und freıer Verantwortung für
das Ganze ME das I utorensystem 1mMm Sınne des Kontaktes jedes Studierenden
mıt Dozenten un der persönliıchen Beratung; un eine möglıchst Iirühe ıta COIN-

munıs 1ın Formen. Nur könne 19808  w der Massensituation des heutigen
Studenten beikommen.121., Natürlich werden sobald als möglıch Einzelzımmer
gewünscht, die eine relatıv selbständige Lebensgestaltung erlauben und dıe uch
für das kommende Priesterleben schon VO:  ‚n Bedeutung sınd, da S1e den kommenden
Lebensstil des Priesters gleichsam vorwegnehmen. Sıe MUSsSEN sauber, dem urch-
schnıttsstandard der eıt und des Landes angepaßt se1ın, einer modernen Hygıene
entsprechen, miıt Warm:- un! Kaltwasser eingerichtet und gut beleuchtet se1ın un
be1 aller angezeigten Schlichtheit dem Lebensstil eines Menschen VO  n heute ent-
gegenkommen.

Mıt dem Gesagten ist schon die Hausordnung berührt. Miıt größtem Nachdruck
wıird immer wıeder eine möglıchst freıe Ordnung gefordert, dıe mehr Rahmen-
ordnung ist, die nıcht Selbstzweck se1in dari, sondern eın Leben 1ın Gemeinschaft
ermöglıichen un! erleichtern soll un dıe Raum ZU Bewährung g1ıbt. Jede echa-
nısıerung und Schematisierung wiırd abgelehnt. Vernünftge Ausnahmen VO.:  e} der
Ordnung sollten auch individuell gestattet werden. Die Ordnung darf nıe ZUTrC
Inzucht führen, S1Ee darf nıcht notwendige oder doch fruchtbare Kontakte Z.U

Außenwelt behindern. Mehr persönliche Freiheıt, mehr Vertrauen, mehr pädago-
gische Führung seitens der Vorgesetzten, ber auch mehr Anforderungen Lei-
‚u} un:! Charakter werden vVon den Studenten selbst verlangt. Man ll ndlıch
nıcht mehr gegängelt, sondern als Erwachsener behandelt werden ; daher erwartet
INa  - Mitspracherecht un möglichst viel Selbstverwaltung. Man ll ‚„„nıcht
jede Kleinigkeit bıtten WI1IEe en unmündıges Kind‘‘ Im einzelnen wird gewarnt VOTr
einer Überfülle reliıg1öser Übungen un VOTLT Dauerberieselungen. Möglıchst früh

wenigstens abwechselnd soll alleın betrachten können ‚sta der ständigen
Punkte‘‘ Man will lange und zusammenhängende Freizeiten und Studienzeiten;
INa 1l aber davon WwW1€e eın Erwachsener Gebrauch machen. Man 1l sıch dıe
Dıinge, dıe tun sınd, mehr selbst einteiulen, W1e INa das uch spater tun muß;
CS sollte Iso eine persönliıche Urdnung un! Studıiereinteiulung, aber uch handwerk-
lıche un sportliche Betätigung möglıch se1in. uch ber den ‚„ Vorlesungs-
1231 H: Zur Frage der Reform des Theologiestudiums. hLZ 77 (1992), 633 f vgl Hahn-Wolf,
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zwang“” wırd geklagt: „Darum gehen alle unsecrn AT Unıi, weıl WIr gehen müssen‘“‘.
Man 111 auch die Abende freier en un! Kulturleben, Kunst- und Bıl-
ungsleben der mehr teilhaben Aaiur soll 1112l ZUT Verantwortung, ZU

Pfliıchterfüllung, ZUrTr Selbstbeschränkung, diıe der rwählte Beruf erfordert,
erziehen.
Dıiıe Ordnung sollte 1 Priesterseminar mehr UL innere als durch außere Diszıplın
aufrechterhalten werden. Die eigentliıche Kontrolle sollte dıe unbeabsıchtigte
Kontrolle der gesunden, relig1ös-priesterlichen Gemeinschaft se1IN. eCWl1. sagt uch
euß „Der KRegens annn sich nıcht darauf verlassen, daß jeder Alumnus 1in allen
Punkten LIreu ist. Das anzunehmen, ware Vermessenheıt un! nıcht Vertrauen”,
aber der äußeren Beaufsichtigung schlägt die Aussprache der Priesterkan-
diıdaten mıiıt dem Priestererzieher VOL, und Verfehlungen wesentlıche, sehr
SParsalıl ausgewählte Punkte der Urdnung MUSSE der einzelne selbst dem Regens
bekennen, Was freilich diesen nıcht wenıger Anforderungen stellt als jenen 1322
egen das „Auifseherunwesen‘“ fallen seıtens der Studierenden sehr harte Worte;
6S mache das Haus ZUTC Kaserne, ]Ja Z Gefängnıis; 1m übrıgen erreiche die äaußere
Beaufsichtigung NUTT, daß INa sich n unbewachten Augenblicken mıt wahrer
Wonne ber die Ordnung hınwegsetze123*,
TE  3 In all dem klıngt schon ein weıteres nlıegen auf, nämlıch der Ruf ach einer
Erzıehung ZU Selbsterziehung un immer größerer Selbständigkeit un Freiheıit.
Gegen nıichts reagılert der Junge ensch VOILl heute als ein System
reiner Bewahrung, äaußeren Zwanges und äaußerer Verbote und Verbotstafeln.
Darum klagt INa  - ber den „ Vorlesungszwang“ ebenso WIe ber Verbote, Vor-
lesungen anderer Fakultäten besuchen. Erreicht wird dadurch be1 vielen 1Ur
eın äaußerlich Jegales Verhalten un ein ıinnerer Wıderstand, der be1 jeder ele-
genheıit uch Z111 außeren Übertretung führt Man müßte überlegen, ob CS da nıcht
esser waäre, innerer Verantwortung VOLr Gott erzıehen, Aaus der ma ann
dıes LUt un jenes Jäßt, und, Wn INa  b verantworten glaubt, weıl INa  ; eben
€esNhat, sıch hne Schaden das Nıchtanhören des einen un! das Anhören
des anderen eisten können, uch einmal dieses nıcht tut und jenes nıcht
äßt.
Der Weltpriester ıst heute meist schon auf dem ersten deelsorgsposten eıiner
Selbständigkeit, Selbstentscheidung un! Selbstverantwortung genötigt, WIE das
früher aum irgendwo der Fall WAar. Wenn nıcht völlig gefestigt un selb-
ständiıgem Handeln fähıg Aaus dem Seminar trıtt, sSiınd atastrophen nahelıegend.
Diese Selbständigkeit und Freiheit wiıird ILUFr UrC. Übung erworben un! cdieser
Übung MUu schon 1mM Priesterseminar fortlaufen: mehr Gelegenheıit geboten werden.
Die Erziehung Z Gehorsam, freilıch einem erwachsenen un christlichen
Gehorsam, ist gew1iß notwendig, aber S1E genugt nıcht. Ebenso notwendig ist eine
rzıehung ZU Selbstverantwortung, ZU Inıtiative, ZU Gebrauch der Freiheıt,
ZU Selbstkritik, ZU: Aufrichtigkeit sich selbst un den Vorgesetzten gegenüber,
ZU. Vertrauen. Dazu ist auch notwendig dıe Entfaltung er Anlagen des Men-
schen, die Entwicklung einer vollen menschlichen Persönlıc  eıt, ohne dıe Ja uch
eiINeEe priesterliche Wırksamkeıit heute nıcht mehr denkbar ist. Darum sollte alles,
die Privatıinıtlative, die Entfaltung der verschiedenen Begabungen un! Anlagen der
Priesterkandıdaten weckt und ermöglıcht, 1m Semiıinar ach äften gefördert
werden.

122 Reuß, Priesterliche Ausbildung heute, . . ,
123 Wır führen diese Stimmen nıcht A, weiıl WIT glaubten, S1e träfen immer den objektiven Sachver-

halt, sondern weıl S1e zeıgen, WI1e manche Dınge Von durchaus ernstzunehmenden Studenten
subjektiv empfunden werden.
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Der Erzıiehung ZU Selbständigkeit un! Z menschlichen Entfaltung dienen uch
verschiedene Gruppenbildungen un! Zairkel ZU Weıterbildung auf ireiwilligerBasıs 1 Seminar, ın denen nıcht selten echte priesterliche Kameradschaften und
Freundschaften wachsen, die dem einsamen Priester uch spater 1m Priesterleben
eine große sein können.
Es ist sehr beachtlıch, daß uch 1US CT 1ın seiner apostolischen Ermahnung„Menti nostrae“ Anlıegen aufgreift un! schon für die Knabenseminarien
„EIn Leben fordert, das mıt dem gewöhnlichen Leben er Knaben soweılt WwI1e
möglıch 1ın Einklang gebrac WIT .. und daß neben der relig1ösen Bıldung dıe
Berücksichtigung der „natürlıchen Fähigkeiten un: gelstigen Neıigungen“ verlangt;mıiıt „zunehmendem Alter der Schüler‘‘ MUSSE „dıe strenge Überwachung unı
jegliche ügelung allmählich gelockert werden, dıe Jungen Leute ach un:!
ach eine selbständige Lebensführung und verantwortungsvolles Handeln

gewöhnen. In gewissen. Dingen sol] INa  — außerdem den Zöglingen nıcht 1Ur
eEINE ANSECMECSSCHNEC Handlungsfreiheit gewähren, sondern S1e uch selbständigemÜberlegen anhalten, ıhnen dıe persönlıche Verarbeitung der theoretischen
oder praktischen Wahrheiten erleichtern‘“. Dann wird och die freie Meıinungs-aäußerung aktuellen Problemen begrüßt, durch die „dıe Jugendlichen Geister

der richtigen Bewertung der Dinge un Beweisgründe geschult werden‘“. Ur«c
solches Vorgehen würde die Jugend „„Z4Lur Ehrlichkeit un:! Aufrichtigkeit CTZOSCN.,Dann werden S1C be1 sich selber un! bei anderen einen lauteren Lebenswandel
un einen festen Charakter hoch einschätzen SOWI1E Verschlagenheit un jede Art
VON Verstellung verabscheuen‘“. Diese gerade un! aufrichtige Gesinnung werde
den Vorgesetzten ers  e ermöglıchen, „Ihren Untergebenen tatkräftig beizustehen,
WEeNnn CS einmal entscheiden gilt, ob S1e VO  e Gott 7A03 Priesterstand berufen
selen“ 124 Wenn dıes les schon VOomn den Knabenseminaristen wiırd, muß

mehr für die T’heologiestudenten Geltung haben
Wie ZU Selbständigkeit und ZU veran  rteten Gebrauch der Freiheit

müßte die Seminarerziehung von heute mehr als früher auf die Begegnung des
Priesters mıt der wirklichen Welt VO  ee} heute vorbereiten un! auf se1n Leben
dieser Welt Das muß gew1iß geschehen, daß nıcht alle Unruhe dieser Welt ın
das Seminar eindringt un! die Voraussetzungen. für die Vorbereitung auf das
Priestertum zerstört, ber 65 muß 1ın ırgendeiner Weise geschehenZunächst wird INa  $ dem Priesterkandidaten die geistige Auseinandersetzung mıt
der Welt un mıt der Zeıt VO:  D heute nıcht CTrSParen dürfen, ja wırd gelstigerKommunikation mıt diıeser Welt und ıhren Fragen un! Sorgen, mıiıt iıhren Chancen
und Gefahren stehen MUusSssen. uch ın das Verständnis der Äußerungen diıeser
Welt, 1ın iıhre Kunst un! Literatur, ıhre Philosophie, Wıssenschaft und Technik,wırd INa ıhn einführen mMussen. Versuche, den Theologiestudenten dıie Fragen,Probleme und ecen dieser Welt vorzuenthalten, sınd Von vornherein ZU Schei-
tern verurteilt; S16 erreichen NUur, daß sıch dıe Jungen Leute hemmungsloser, kritik-
loser und unvorbereıteter damıt abgeben. Nıchts erschwert dem Priester seinen
seelsorglichen Dienst der Welt Von heute mehr als eine rein negatıve oder Sargrundsätzlıich manıchäistische Eınstellung A Welt Dazu wırd dıe Beschäftigungmıt den Problemen kommen müussen, die sıch aus der Begegnung der Kırche mıt
dieser Welt ergeben. Diskussionen, Arbeıitszirkel auf freiwilliger Basıs, die sıch mıt
olchen Dıingen abgeben, müßten alle Förderung erfahren. Mitunter wiıird INa  } in
das Priesterseminar fachkundige Vertreter profaner Lebensbereiche der Wiıssen-
schaftszweige einladen, die ber dıe Problematik iıhres Faches informieren (modernePhysık, Psychologie, Bıochemie, ber uch un  3 Pressewesen U, ä.) In einem

124 Sacerdotis Imago. 184/186.
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DSCWISSCH Ausmaß müßten cdie Priesterkandıidaten uch den kulturellen Vor-
gangen Stadt (Bıldungswesen, Kunst Musık T’heater, Kino) teilnehmen
können, un! dıe Priestersemminarıen sollten. gelegen SCHN, daß cdıes möglıch ist
uch Gelegenheit Exkursionen, Kunstfahrten un: Besichtigungen VOIIl Seel-
sorgezentren un uch Industriewerken müßte geboten werden.
Zur rechten Begegnung mıt der Welt un mıiıt dem Seelsorgeleben hılft dem Priester
uch C111 SCWISSC gesellschaftlıche Bildung. Nıcht WCN1SC Priester Österreich
kommen erfreulicherweise 111111167 och AaUs ländlichen Gegenden un Kleıinstädten,
sınd Kinder des Miıttelstandes oder TINCT Volksschichten Eıs muüßte
Priesterseminar dafür vorgesorgt werden, daß dıe Priesterkandidaten die uDlıchen
Anstandsformen lernen, dalß S51C WISSCH, WIC 1119a  e sıch be1 1SC. be1 Vorstellungen,

Gesellschaft Frauen gegenüber benımmt Man müßte geradezu fachkundiıge
Leute 11S Semiıinar einladen, die das lehren können un:! deren Leıitung dıe
Semiinarıisten das ben müßten Weıl viele Priester das nıcht können, haben S1C

Minderwertigkeitskomplexe und VETSDPEITECN sıch uch den seelsorglichen Zugang
gehobenen chıchten, selbst auf dem orf ZU Arzt und Rıchter » uch

nıcht WENISCH sıttlıchen eiahren seizen sıch manche Priester AaUS, weıl S1C

dıe einfachsten Regeln menschlıchen Anstandes nıcht kennen Selbst die sportliche
Betätigung der Seminariıisten erleichtert ihnen diıe Weltbegegnung, VOTLE em den
ontakt mMI1 der Jugend VO:  — heute, und dient außerdem der Entwicklung der
vollen menschlichen Persönlichkeit Kın Sportplatz und WE möglich C111 Hallenbad
ollten den Semiinarısten ZU Verfügung stehen Nander- und Ausflugstage sınd
ohnedies schon überall üblich
uch dıe Möglichkeıit CINISC Semester außerhalb SCLNCI heimatlıchen Anstalt
studieren, die Kenntnis remder prachen, Auslandsaufenthalte, überhaupt die
sinnvolle Gestaltung der Ferien sınd dieser Hınsıcht VO  m Bedeutung, wobel
freiılıch das Berufsziel mitbeachtet werden muß Es WAarTe überlegen, ob nıcht
auch der Mılhitärdienst für manche UuNSECTET Theologen C116 gute Schule un Be-
währung WAarTC, gerade hinsıchtliıch der Erzıehung für das priesterliche Leben heute,
abgesehen davon, daß die apostolisch talıgen Laıen und die Miılıtärseelsorger
dadurch C116 gute tütze bekämen Tiefer och als all das dıent freiliıch die Pflege
der einfachen schlichten menschlichen ugenden der egegnung mi1t dem Men-
schen. VO  e heute, WIC uch 1€5 SC1INEM Erlebnis- und Erfahrungsbericht Aaus dem
Konzentrationslager betont1?5
Geradezu erstaunlıch ISt wıeder die offene Einstellung des kırchlichen Lehramtes
Die rchlichen Vorsteher ollten nıchts dagegen aben, daß „dıe ıhnen AaNnvVe  te
Jugend — ist VonNl den Knabenseminarıisten die Rede die aktuellen Ereignıisse
kennenlernen. Ja S1C werden iıhnen dıe Kenntnis der Neuigkeıten vermitteln,
amıt S16 sıch darüber C112 reıfes Urteil bılden, und überdies die freıe Meınungs-
äußerung solchen Fragen keineswegs ablehnen, dıe jugendlichen Geister

der richtigen Bewertung der ınge un Beweisgründe schulen 1US X11
VOL der Gefahr der Internate, iıhre Schüler „allzuse. VO Verkehr

mıt den Menschen abzuschließen, daß S1C sıch eım Eıintritt N Leben Um:-
Sgans MI1T den einfachen Leuten WIC mıiıt den Gebildeten gehemmt fühlen „Man
IMNU. sıch bemühen, die Studenten die Gedanken- und Interessenwelt des Volkes
allmählıch un vorsichtig einzuführen, damıt S1C ach ihrer Priesterweihe e1ım
Übertritt die Seelsorge nıcht etwa ratlos und unbeholfen dastehen Im EeESoN-
deren wird auf das Studium der Philosophıe hingewiesen, mıiıt dem die enntnıs
der Probleme und Irrtümer unNnserer eıit and and gehen müßte126®

Pies, Block 26,
Sacerdotis Imago. 185, 187, 189
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In diesem Zusammenhang verdient eine kürzlich erorterte Frage Beachtung:Bereıitet das heutige Seminar den künftigen Priester auf dıe CUu«c Begegnung mıiıtdem Laij:en vor ” Dabei wurde mıt eC. betont daß uch hıer die Vermittlungtheoretischer Einsichten, aber uch der gelegentliche ontakt ın den Ferien nıcht
genüge, sondern daß systematıische Einübung nötıg se1 und daß „die Begegnung un
Zusammenarbeit eın eıl der priesterlichen Ausbildung selbst sein müsse 127°
Würden WITr dıe Erzıiehung E Selbständigkeit, ZU rechten Gebrauch der Freiheıt,
ZU vollen Entfaltung der konkreten menschlichen Persönlichkeit, Z.U Weltfähigkeitun ZU Begegnung mıt den Menschen dieser Welt leisten, Was alles uch für die
Entfaltung der chrıistlıchen un! priesterlichen Persönlichkeit VO  $ größter Bedeutungist, ann würden allmählich uch jene falschen Vorstellungen VO priesterlichenETU: und VON der priesterlichen Exıstenz abgebaut werden, die 1n erschreckender
Weıse 1n einer kürzlichen Untersuchung offenbar geworden sınd un! die WIr
selbst ın Verbindung mıt einer Pseudoberufsmystik gezüchtet haben128, annn
würde uch dıe Jugend VO  S heute den Priesterberuf wıeder als einen eru sehen,in dem INa  $ sehr ohl VOoONn seinen Berufszielen wırklich überzeugt seın mıt
beiden en mıiıtten 1mM Leben stehen muß, die Arbeit weıthin ach eigenem KT

gestalten un!| ausüben muß, dem INnan trotzdem feste Rıchtlinien haben,iın dem INa andere führen un! leiten kann, in dem 1119  =) uch VO  - einer Gemein-
schaft ‚gen ıst, diıe einem hılft, dıe Schwierigkeiten des Berufes tragen,dem INan Inıtiative und Eıgenverantwortlichkeit entfalten muß, Freunde DC-winnen kann, schöpferisch un auf sıch selbst geste. GCuG Wege gehen kann,sıch 1Im ireien Spiel der Kräfte behaupten muß, das Leben besser verstehen lernt,einem I1deal 1ın Begeıisterung dienen kann, innerhalb einer großen Urganisatıonsteht, Dienst einer großen Sache auf menschliche Belange nıcht Rücksicht
nehmen braucht un ıchtbar ın der Öffentlichkeit steht, Nu einıge ımmerhin

Von VO  — den in der ben erwähnten Untersuchung geäußerten Berufs-
erwartungen der Jugend VO  - heute anzuführen.

Von höchster Bedeutung ist das geistliche Leben der Priesterkandidaten. Es kann
hıer nıcht ausführlich VOon der Erziehung echter priesterlicher Heıiligkeit,einem erwachsenen Glaubens- un! Gebetsleben gehandelt werden1?®. Nur auf das
immer brennender werdende Problem der dem Weltpriester spezılischen SpIr1-tualıtät sSE1 hıngewlesen.
uch 1n Österreich ist e1in immer stärkeres Ansteigen der „Ordensberufe‘‘ auf
Kosten der Weltpriester festzustellen, W1€e das seıt ren ZusSs anderen Ländern,besonders Aaus ra  reich, gemelde wird. Man darf dafür nıcht I1L1Ur übernatür-
lıche Erklärungen suchen. Viıelmehr scheint sıch Jer eine Krise des Weltpriester-standes offenbaren: der Weltpriester fühlt sıch ungeborgener, ungesicherter, uch
geistliıch ungesicherter als der Ordenspriester; dazu sıeht sıch physisch, psychıschund geistig weıt mehr überfordert. Das schreckt vielfach schon den Jungen Menschen
VONN einem Beruf ab, dem sıch nıcht gewachsen fühlt. Eın durchaus begabterun uch relig1ös wertvoller jJunger Mensch begründete kürzlich dem Verfasser
egenüber seınen ustritt aus dem Priesterseminar mıt der Befürchtung, iın diesem
eru: nıcht durchhalten können; das gehetzte Leben der mıt ıhm befreundeten
Kapläne, die keinem innerlichen Leben, keiner Weıterbildung mehr eıthätten und 1Ur och VO:  a einer Verpflichtung ZU  b anderen Jagten, hätte ıhn 1ın
127 Priesterausbildung heute. GuL (1964), 204,

Lindner, Lentner und Holl, Priesterbild und Berufswahlmotive. Ergebnisse einer soz1ıal-psychologischen Untersuchung beı den Wiener Miıttelschülern. Wıen 1963129 Wır verweisen auf Reuß, Priesterliche Ausbildung heute, . O; und auf ınen vervıel-fältigten Vortrag, den Jakob Crottogini Juli 1963 Institut für europälche Priesterhilfeaastrıcht (Holland) über „die relıgıös-sıttliche Erziehung der Priesterkandidaten heugehalten hat.
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diesem Beschluß 1L1UX bestärkt. Wıe sehr auch andere T’heologiestudenten Cdiese
Sıtuation kennen, zeigt der kürzlich VOonNn olchen gemachte Vorschlag, Neupriester
och ‚wenıgstens eın Jahr lang in der Gemeinschaft des Seminars belassen‘”,
da „siıch häufig als gefährlich erweıst, dem neugeweihten Priester sofort dıe VO.
seelsorgliche Verantwortung übertragen” ; el SOo. freilich schon ın der
konkreten deelsorgearbeıt stehen. Dadurch erhofft sıch der Vorschlag auch einen
fruchtbaren Gedankenaustausch mit den Jahrgangskollegen un: eine Konfron-
tierung der Alıumnen nıecderer Semester mıiıt der heutigen Seelsorgesituation 1?°,
Dieser Sıtuation sollte Z WaLr uch uUrC. Erziehung ZUTrC unabdingbar notwendiıgen
Kontemplatıon, ohne dıe jede Aktıon ZU. Leerlauf wird, ZU Planung, ZU Dis-
zıplın un! SA Maß auch 1n der Arbeıt, ZUT Gelassenheit und ähnlıchen Tugenden
begegnet werden. uch dıe ege priıesterlicher Gemeinschaifiten un! Freund-
schaiften, dıe Arbeıt 1 l1eam, Säkularıinstitute für Diözesanprıester, Oratori:en
könnten bringen. Hınter al dem müßte Der eine Spirıtualität des Welt-
priesters stehen, die systematisch entwickelt werden sollte un! sıch ECWNU. VONn
der Spirıtualität der Ordensleute, eiwa der Önche, abhebt S1e ist VOI seınem
besonderen erhältnıiıs Bischof un: Dıözese gepragt; S1E ruht auf der gerade für
den Weltpriester spezıfischen pannung zwıschen Kontemplatıion un! Aktion, auf
dem wesentlich missionarischen en des Weltpriesters un! auf seiınem Weltstand:
S1eE stellt die typısche KEıgenart seiner achfolge Jesu, seiner Jungfräulichkeıt, seiner
Armut, seines Gehorsams heraus und S1C lehrt ıhn un hılft ıhm, sıch ın und durch
dieses missionarisch-aktive Leben un! 1ın un! durch seinen Weltstand eılıgen.
Es annn Sal eın Zweıftel darüber se1n, daß eine Spiırıtualität des Weltpriesters
ın diesem konkreten Sınn g1bt, W1€e INa  -} eben auch VO  - einer Spirıtualität anderer
kiırchlicher Stände, der Ordensleute un der Weltlaien, spricht, als VO:  - deren
„relig1ös-gelstig-sittlicher Lebensprägung 1° VO:  e derenbesonderer „Geisteshaltung“” b

dıe wıeder gepragt ist oder geprägt se1in soll VO.  5 den besonderen Berufungen, den
besonderen Lebenslagen und Bedingungen, denen sıch dıe Glieder dieser
Stände Jeweıils heiligen mussen, und VO  5 den besonderen Werten un! ügen, dıe
durch jene edingungen 17 christliıchen Leben, das S1e Jeweıils führen, entfaltet
werden
Dabe!i mMu. 112a sıch reilich darüber 1m klaren se1ın, daß CS Nur e1n einz1ges chrıst-
lıches Vollkommenheıitsideal g1ibt un daß dieses Ideal ın der Liebe besteht un:! daß
dieses eine €a alle christlichen Stände 1n ihrem tiıeisten Fundament un! Ziel
zusammenhält, 1n ihnen aber jeweıils e1In eıgenes Gepräge erhält Wenn L1119.  b NUur
diese „gemeinsame christliche Geisteshaltung” Spirıtualität nennt, annn g1ıbt
freiliıch keine Spiritualität des Weltpriesters, aber auch keine des Öönches un
Weltlaien un auch keine ignatianısche und benediktinische. Es geht ın dieser
Diskussion vielleicht doch mehr eine rage der Terminologıie. Die aC. der
speziılischen (Greistesprägung und -haltung des Weltpriesters aber ist unNnserer Meınung
ach VO.  e orößter Bedeutung un das Gespräch darüber sollte ehestens wıieder
aufgenommen werden. Ausgangspunkt olcher Überlegungen mü ßte einerseıts das

130 In diese Rıchtung weiıst uch die VO:  - Pıus X I1 empfohlene gelenkte Einführung der Neupriester
die deelsorge (Apostolische Ermahnung „Menti nostrae“®® V, Q, 1950 Sacerdotis Imago
200 un! Motu propri0 „Quandoquidem"“ 1949, 41 D9das vVon

Regens Gottiried Griesl] proponierte Postseminarıum (Lücken UNSCICTL priesterlichen Sem1nar-
erziehung ? Der deelsorger 22 (1963),9ber uch das dem Beitrag „Priesterausbildung
heute‘‘ (GuL (1964), 213 T postulierte „dıakonische””, nämlıch tatsächlıch nach empfangener
Dıakonatsweihe als „Experiment des Ernstfalls®® abzuleistende Jahr als Kxperiment uch hın-
siıchtlich des Zölhıbats, dem siıch Iso nach diesem Vorschlag endgültig TSL{ mıt der Priester-
weihe verpflichten würde.

131 ermann Seiler, Zur Grundlegung ıner katholischen Laienspirıtualität. Der Große Entschluß
(1959), 299

132 Yves Congar, Der Laile. ntwurf ıner Theologie des Laı:entums. Stuttgart 1956, 652
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gemeınsame christliche Vollkommenheitsideal se1ın, anderseıits dıe speziıfischeSıtuation des Weltpriesters, vielleicht besser des Diözesanpriesters. Keinesfalls
können dıese Überlegungen prımär VOI gewIıssen Übungen der Frömmigkeit auls-
gehen, WI1E S1Ee ın Klöstern entstanden sınd und sıch entwickelt haben Um Übungengeht jer zunächst überhaupt nıcht, wenngleıich sS1e annn dazukommen mussen 19%
Diıese Spirıtualität sollte uch das geistliche Leben 1M Priesterseminar prägen Die
Askese, der Frömmigkeıtsstil, uch die geistlichen Übungen müßten 1mMm Laufe der
demiinarjahre immer mehr dem Weltpriesterleben angepaßt werden. Immer wieder
klagen Junge Priester, Was S1e geistlichem Leben 1mM Seminar geü hätten,se1 ın der SeelsorgepraxIis nıcht anwendbar. Es besteht dıe große Gefahr, daß ann
manche 1 'Irubel der täglıchen Arbeıt immer mehr geistlichem Leben auf-
geben un! ungeıstlich leben beginnen. Das geistliche en des Weltpriestersist heute weıthın schwieriger als das des önches, mehr bedürfte einer
angepaßten Pflege.
In dieser Sıtuation erhebt sıch uch dıe Trage, ob Ordensleute immer dıe geeignetenSpirıtuale uLNnsSerer Priesterseminarien sınd, ob IX19.  I nıcht Zuerst ach gee1gnetenWeltpriestern suchen sollte, nämlich ach Leuten, dıe eine weltpriesterliche Existenz
mıt aller Schwierigkeit und Not, mıt aller FExponiertheit und Isohertheit der Seel-

selbst schon gelebt haben un:! die darum vielleicht geeigneter sınd, den Wegweltpriesterlicher Heıiligkeit anderen zeigen. Eın olcher Spirıtual könnte oder
sollte vielleicht uch mıt den jungen Priestern och ın freundschaftlichem ontakt
se1ın un!| manchem iın den ersten Schwierigkeiten eın väterlicher Berater werden.
Daß SOILC. einem Spirıtual eine speziıfische asketische und psychologische Aus-
bıldung sehr empfehlen ıst, erg1 sıch Aaus der Sache
Im usammenhang mıt dieser rage wiıird uch eın Weltpriesternoviziat gefordert

etwa 1ın den Priestergesprächen 1mM Konzentrationslager Dachau13s4 auf rund
der ort gemachten Erfahrungen oder doch eine Einführung ın das diözesane
Priestertum, 1n den DBeruf und seine Probleme un! uch ın das geistliche Leben
des Diözesanpriesters bzw des Diözesanpriesterkandidaten185, ber die orm SOIC.
eiıner Eınführung besteht och keine Eiınmütigkeit. Manche schlagen eın eigenesNovızıatssemester VOLTr der doch eın bıs Zzwel Wochen der FEınführung ın das Seminar-
leben Andere glauben, Studenten vertrügen eine solch konzentrierte Eın-
führung nıcht, un befürworten eine eigene Vorlesungsreihe während der ersten
beiden Semester. Das eigentliche Anlıegen dürfte freilich mıt einer Vorlesungsreihealleın nıcht getroffen werden. Viıelleicht müßte das erste Semester UuNsecerer Theologie-studenten überhaupt anders gestaltet werden als dıe übrigen demester,1esem Anlıegen gerecht werden können. Viıelleicht sollte INa  } darüber hinaus
alle Seminaristen Zzwel Wochen VOTr Begınn der Vorlesungen einberufen auch für
andere Studenten sind die Ferien durchaus nıcht NUu:  — als Freizeit gedacht. Wenn
1Na dıe Ferıen allgemeın den Universitätsferien angleicht, ware das ohne weıteres
möglıch. Diese Tage könnten VOLE lem der Eınführung iın das gelistliche Leben
und der Weiterführung dieses Lebens dıenen, uch der theoretischen Eınführung,un: S1C könnten ın den Jahresexerzitien enden. Dadurch würde uch für das
Studienjahr und für das geistliche Leben dıeses Jahres e1in tieferer rund gelegtwerden.

Vgl Hermann Seiler. Um die Spirıtualität des Weltpriesters. Geist und Leben zr (1954), 358/368.Dieser Aufsatz korrigiert mıt Recht manche bertreibungen in der iranzösıschen Diıskussion dervierziger Jahre, beweist aber natürlıch keiner Weise, WwW1e behauptet wurde, daß
tualıtät des Weltpriesters nıcht gıbt"‘, legt Gegenteıil dar,

33C5S eine Spirı-
vertiefte Eiıgenprägung eiıner Ordens-, Priester-

wWwWOorın sıe besteht und daß „dıe
deutung SE1IN wird‘‘ 366

un! Laienspiritualität VO)]  — nıcht geringer Be-
134 Vgl Pies, Block 26, A, ©:;135 Vgl uch die Wünsche be1i Stenger, e ©.; 102/104; Griesl, ©: 434; Priesterausbildungheute, O; 718
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Priestererziehung steht und fällt meist mıt den Priestererziehern. So ist dıe
Mahnung 1US CI verständlıich, die besten Priester für Vorstehung, Lehrkörper
un geistliche Leitung auszuwählen 138., Sıe müßten, 1mM besonderen der egens,
uch menschliıch reife, ausgeglichene, väterliche und christliıch priesterliche Per-
sönlichkeiten se1InN. Sıe ollten uch geistig auf der öhe der eıt un! der Theologie
der Zeıt stehen, weıl siıch SO erfahrungsgemäß Krisen ergeben. Sıie brauchen das
Vertrauen iıhrer Theologen, ohne das meıst nıchts erreicht werden ann. Vom
Kegens, Ja Von der ganzecnh Vorstehung äng die famılıäre tmosphäre des Hauses
ab Sıe ollten aiur SOTSCH, daß dieses auch für den Klerus, VOL allem für den
Jungen Klerus, e1in geistiges un! geistliches Zentrum bleıbt, ın das 11139  -

zurückkehrt
uch 1n den Wunschlisten der Studenten pıelen dıe Vorsteher keine geringe
Rolle Für S1C tellen die T’heologen richtige Sıttenspiegel auf. Sıe ordern „feste,
tiıefe, ebendige, relıg1öse Persönlichkeiten”, „die besten Priester der Diözese, die
zugleich aufgeschlossen un modern sein mMussen. S1e mMUuUussen Verständnıis für den
jJungen Menschen en un dürfifen keine Bremsernaturen se1ın. Sıe sollen daher
1ın der Regel nıcht alt SeinNn  6C „ Er (der Regens) darf als Mensch nıcht zımperlıch
se1ın, muß eın großes Herz haben un! 1e] verstehen können. Es darft eın 'L"hema
geben, das für ıh: tabu ware. Er muß hören können, ohne sofort diıe Amtsmiene
aufzusetzen und dozıeren. Er muß selbständıg se1in und mıt Argumenten
dem stehen, Was sagt Amt un Persönlichkeıt, Forderungen und Beispiel dürfen
nıcht auseinandertfallen. Er muß eın wirklıicher Erzieher se1in un Motive geben.
Wenn ZU. Aufpasser werden muß, hat schon versagt. Er muß durch Ver-
tirauen alles wI1ssen. Er muß brüderlich se1n, viele Kontakte haben und immer
da sein. Er sollte mıtten den T’heologen wohnen. Er darf nıcht ängstlıch SC1IN.  CC
Er soll „nıcht UrC. EWU. betonte Autorität führen, sondern durch Gemeinschaft
mıt den Studenten, deren Persönlichkeit achten un! ernst nehmen soll, uch
WC) sS1e nıcht dem Schema des ‚Idealpriesters‘ entspricht, durch gegenseltiges
Verstehen- un Kennenlernen 1mM offenen Gespräch, UrC. Überzeugen 1 Ge-
spräch, durch Vertrauen un Förderung der Eigenverantwortung‘”. Bıtter geklagt
wiıird ber „Diplomatie als Selbstzwec .. ber mangelnde Ehrlichkeıit, ber
persönliches Beamtenverhältnıis, ber Beurteilungen „nach Schema F“ Nıcht einge-
sehen wird, 111a für bloße Verwaltungsaufgaben 1m Priesterseminar nıcht
Laıen einsetzt.
Tatsächlich ollten die Erzieher für Seminarıen, Knaben- und Priester-
semiıinarıen, mıt größter Sorgfalt ausgewählt un! auf iıhr Amt auch pädagogıisc
un! psychologisch vorgebildet werden. Schon jJedem Knabenseminar sollte
weniıgstens eın Erzieher fachkundige wissenschaftliıche psychologisch-pädagogische
Ausbildung en Man hat das Empfinden, daß ın dieser Hinsıcht oft welt-
lıchen Erziehungsanstalten mıt größerer Aufmerksamkeıt vorgesorgt wird. Großen
Nutzen könnten wıissenschaftlich-praktische Arbeıtsgemeinschaften tholischer
Internatserzieher oder auch der Erzieher UuUNSCICI Knabenseminarıen durch KEr-
fahrungsaustausch und das Studium besonderer Probleme bringen. uch
Priesterseminar, wenıgstens 1mMm Lehrkörper, besten aber auch 1ın der Vorstehung,
müßte eın wıissenschaftliıch ausgebildeter Psychologe un!' ädagoge se1ın, den 1119  —

ann aber uch Kate zıehen sollte
Alle diese Dinge sınd nıcht 1LLUTr für dıe Erziehung der Priesterkandıdaten, sondern

auch für deren Studien VO:  — größter Bedeutung. In einem ZWar geordneten, aber
VOILl famıliıärer Atmosphäre erfüllten Haus ann 190078  e besser un! lıeber arbeıiten;

Vertrauen und Eigenverantwortlichkeit herrscht, wıird auch die persönliche

Sacerdotis Imago, O; 47; vgl Griesl, A, i 434
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Leistung sich steigern ; diıe Begegnung mıt der Welt wiıird für dıe Zeıitnähe des
theologischen Studiums nützlıch se1InN; eın tiefes geistliches en wiıird das not-
wendige Gleichgewicht, Ja die Eıinheit zwıischen relig1ös-asketischer un theologisch-wiıssenschaftlicher Bıldung fördern; endlich ollten sıch Seminarvorstehung un!
Professorenkollegium gegenseltig unterstutzen un! fördern Das Professorenkol-
legiıum Mu. ebenso Verständnis für dıe gesamtpriesterliche Erzıiehung haben WI1E
die Seminarvorstehung für die wıssenschaftliche Ausbildung. Das
Kontakt und VOIl beiden Seiten ein echtes Vertrauen hne diese Zusammen-
arbeıt ist unvermeıdlich, daß manches doppelt, anderes überhaupt nıcht g_schıeht, zumal ja 1mM Priesterseminar uch manche bildungsmäßige Vorgänge un!
Übungen ZU Ergänzung des Studienbetriebs der Lehranstalt stattfinden mussen
uch müßten sıch beide e1ile mıtverantwortlich fühlen un! zusammenwirken,
begabte Leute schon 1mMm auf des normalen Studiums ZU Doktorat
un! den wenıgen außergewöhnlich egabten dıe Wege einem Sonderstudium

bereiten.
eın Problem annn 1er nıcht mehr eingegangen werden, wıewohl mıt dem

Behandelten zusammenhängt, ja dessen natürliche Fortsetzung arste. un wIl1e-
ohl uch nıcht mınder drıngend ist als das ehandelte, nämlıch die rageach der theologischen Fortbildung der Priester.

Verhaftung . Verurtejlung un: 'Tod des Provikars arl Lampert
Zur Wiıederkehr des Todestages

Von Gaudentius Walser
Provıkar Msgr Dr arl Lampert War der Höchste Rang un:! Ansehen Aaus dem
österreichiıschen Klerus, der ın der natiıonalsozialistischen Zeıt Haft, Konzentra-
tionslager, Kerker un 'Tod erduldete Als Priester bleibt allen, dıe kannten,eın unvergeßlıiches Vorbild In überragender seelıischer Größe meisterte das
bıtterste Leid Vollkommen ergeben ın Gottes Wiıllen, erlıitt den harten T’od
UrCcC. das Fallbeil iın der aale 13 November 1944, nachmittagsach dem Urteil er mıt ıhm inhaftierten Priester War eine starke
Persönlichkeit mıt überragenden charakterlichen Qualitäten. Eın schuldloses OpferIn schuldbeladener Zeıt!
Vorarlberg, reich Geschichte, beschenkt mıt Schönheıiten der Natıur un!| Kultur,mıt ännern voll J atkraft un Edelmut uch der Ehrw. Diener Gottes
Franz Josef Rudigier, Bıschof vVon Linz, ntistammte einer Vorarlberger Bauern-
famılıe ist dıe Heimat Lamperts. Nordostwärts VOILl TC. auf einem sonnıgenAbhang, der siıch ach en öffnet, hegt, umrauscht VOoONnNn schattigem annenwald,das Dörfchen Sfis mıiıt seinen weıtverstreuten Siedlungen!. Das Haus Nr iın
Göfis-Unterdorf bewohnte seıt Jahrhunderten der gesunde un starke Bauernstamm
der Lampert. Vater Franz Aaver Lampert? WAar e1in ernster, tıefgläubiger Mann.
Miıt Fleiß bearbeitete das bäuerliche Erbe des Vaters und betrieb das Gewerbe
eines Stückferggers?. Am 183382 verehelichte sich mıt dem Bauernmädchen
Marıa Rosına Amann Aus Göfis-Oberndorf*t. Zeitlebens blieb S$1e eine bescheidene,

Z.ur eıt der Geburt Lamperts die Bewohner VO)]  } Göfs meıst bescheidene Kleinbauern,daneben etlıche Eısenbahner und Besitzer VO.  5 Hausstickereien Fergger)Geboren 1854 ın Göfis Nr. (Taufb.Stückfergger Besıtzer ıner Hausstickerei, der das Rohmaterial tür Fabrikanten (meıist in
der Schweiz) hergestellt bzw. bearbeıtet wıird
Geboren 1853 ıIn Göfis Nr. (Taufb Göfis E 8)
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